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Vorwort 
 
Seit 2004 bin ich an der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz im Bereich 
E-Learning tätig und beschäftige mich seit diesem Zeitpunkt unter anderem mit der  
Implementierung von E-Learning-Plattformen. Bereits im Jahr 2005 widmete ich diesem 
Thema, unter dem Gesichtspunkt der Erfolgsfaktorenforschung, meine Master Thesis an 
der Donau-Universität in Krems. Mit der Umwandlung der Pädagogischen Akademien in 
Pädagogische Hochschulen im Oktober 2007 wurde die Einführung und Weiter-
entwicklung von E-Learning an der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz 
in meine Hände gelegt.  
Durch die aktive Teilnahme an österreichweiten Steuergruppen zum Bereich  
E-Learning wurde mir immer wieder die Bedeutung dieses Themas vor Augen geführt. 
Kontakte und Einblicke in die Entwicklungen der anderen Pädagogischen Hochschulen 
brachten stets dieselbe Erkenntnis: Es genügt nicht, ein E-Learning-System bereitzu-
stellen, sondern es bedarf eines Entwicklungsprozesses zur Änderung der Arbeitsweisen 
und des Lehrbetriebs. Dieser Prozess ist abhängig von zahlreichen Faktoren, die sich in 
gewissem Maß immer wieder gegenseitig beeinflussen. 
 
Diese Arbeit brachte sehr viele neue Aufschlüsse zur Förderung von E-Learning bei den 
Lehrenden. Die groß angelegte Untersuchung an allen Pädagogischen Hochschulen in 
Österreich stellte eine große organisatorische Herausforderung dar. Es gelang mir aber, 
an allen Pädagogischen Hochschulen jeweils eine repräsentative Gruppe zur Teilnahme 
an der Umfrage zu gewinnen, sodass die empirisch quantitative Studie dieser Arbeit  
repräsentativ für ganz Österreich ist. 
 
Ich bedanke mich an dieser Stelle sehr herzlich  
 
• bei allen E-Learning-Strategiegruppenvertretern der Pädagogischen Hochschulen 
Österreichs für die Unterstützung bei der Durchführung der Umfrage, 
• bei allen Pädagogischen Hochschulen in Österreich für die Unterstützung bei der 
Evaluation, 
• bei den Lehrenden, die an der Evaluation teilgenommen haben, 
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turarbeiten 
• und bei Herrn Dr. Thomas Köhler für die hervorragende Betreuung der Arbeit. 
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besonders mein Lebenspartner Helmut Dienstl.  
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liegende Arbeit in dieser Form nicht realisierbar gewesen. 
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Abstract 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Nutzung von E-Learning-Plattformen an 
Pädagogischen Hochschulen und mit der Bedeutung der Einstellung von Lehrenden  
gegenüber neuen Medien und möglichen Anreizen zur Intensivierung der Nutzung. 
Auf Grundlage von wissenschaftlichen Modellen zum Nutzungsverhalten und zur  
Akzeptanzsteigerung wird ein Modell entwickelt, welches die Einflussfaktoren auf die  
tatsächliche Nutzung darstellen soll. Neben personenbezogenen und kontextbezogenen 
Faktoren bilden Anreize und Motivationen einen dritten Einflussfaktor zur Nutzung.  
Zur Erhebung wurde eine empirische quantitative Untersuchung bei Lehrenden an allen 
14 Pädagogischen Hochschulen in Österreich durchgeführt. 
 
Folgende Thesen können angenommen werden: 
• Eine positive Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen führt zur 
Nutzung von E-Learning in der Lehre.  
• Gute Erfahrungen und Vorkenntnisse mit digitalen Medien führen zur Nutzung 
von E-Learning in der Lehre. 
• Vertrauen wirkt sich positiv auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Support und Bildung wirken sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und somit 
auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Anreize und Motivationsfaktoren wirken sich auf die Nutzung von  
E-Learning in der Lehre aus: Je größer die Nutzung durch die Lehrenden, desto 
weniger Anreize und Motivationsfaktoren werden benötigt. 
 
Das für die vorliegende Arbeit entwickelte Modell zu „Einstellung und Motivation zur  
Nutzung von E-Learning in der Lehre“ wird schließlich auf Basis der empirisch quanti-
tativen Untersuchung adaptiert.  
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Abstract 
The present scientific paper intents the usage of e-learning platforms at university  
colleges of education in Austria and the relevance of attitude from teacher trainers 
against new technologies and their inducements to promote the usage. 
Based on scientific models of the behaviour of usage and the increase of acceptance a 
model will be developed to show the components of effective use. 
There are components that based on the persons, context and on the incentive or  
motivation to work with an e-learning platform. This model is examined by an empirical 
study on teachers of all 14 university colleges of education in Austria. 
 
The following theses can be accepted: 
• Users with a positive attitude against new media technologies contribute to  
usage. 
• Good experiences with new media technologies lead to more usage. 
• A high rate of confidence gives rise to usage. 
• Support and education had an influence on the attendance to use the e-learning-
platform. 
• Stimuli and factors of motivation have an impact on using the e-learning-platform. 
The bigger the usage of the e-learning-platform, the lower the need of stimuli a 
factor of motivation. 
 
The model developed for this investigation to "attitude and motivation for the use of  
e-learning in teaching" is finally adapted on basis of the empirical investigation. 
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1. Inhalt und Aufbau 
1.1. Relevanz der Arbeit 
Digitale Medien sind heute ein selbstverständlicher Bestandteil des Unterrichts an  
Schulen sowie in der Lehre an tertiären Bildungseinrichtungen. Zahlreiche Bildungs-
initiativen unterstützen und forcieren deren Anwendung. Dabei stehen neben dem  
Einsatz von Computern und digitalen Medien speziell E-Learning-Methoden sowie  
Blended-Learning-Strategien im Mittelpunkt modernen Lehrens und Lernens (Niege-
mann, 2004).  
Blickt man auf die Akzeptanz bei den Lehrenden, auf den Grad der Verbreitung oder auf 
die Intensität der Nutzung, so kann festgestellt werden, dass die allgemein hohen  
Erwartungen an den Einsatz von E-Learning aber nicht erfüllt werden (vgl. dazu auch  
Everinghoff, 2005; Kerres, 2001; Hops, 2003; Traxler, 2005).  
 
Die vorliegende Arbeit konzentriert sich auf die Einstellung und Motivation der Lehren-
den, E-Learning in die Lehre an Hochschulen zu integrieren.  
 
In diesem Bereich drängen sich folgende Fragen auf:  
• Welche Rolle spielen die technischen Vorkenntnisse der Lehrenden? 
• Wie bedeutend sind die organisatorischen Rahmenbedingungen der Institution 
zum effizienten Nutzen von E-Learning in der Lehre? 
• Wie ist die Einstellung von Hochschul-Lehrenden gegenüber E-Learning? 
• Was bewegt Lehrende, E-Learning in der Lehre einzusetzen? 
• Wie beeinflussen soziale Bezugsgruppen das Nutzungsverhalten? 
 
Die vorliegende Literatur bietet hierzu keine ausreichenden Antworten (Astleitner, 2005). 
Die geplante Studie widmet sich der Diskrepanz zwischen der Einstellung zu  
E-Learning und dem tatsächlichen Einsatz. Sie soll Schlussfolgerungen für einen  
effizienten Einsatz von E-Learning an Pädagogischen Hochschulen, aber auch an  
Universitäten aufzeigen.  
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Folgende Aussage dokumentiert diese Thematik: 
 „Es zeigt sich der Einfluss von Einstellungen und Motivation auf das Nutzungsverhalten 
[…]. Eine nur allgemeine, positive Einstellung zu Computern und zum Internet reicht  
dabei nicht aus, um […] E-Learning […] intensiver zu nutzen. Vielmehr bedarf es spezifi-
scher Motivationen und auf konkrete Tools gerichteter Einstellungen, um auch ein  
stärkeres Engagement im Umgang mit Lernplattformen zu induzieren.“ (Weichbold, 2005) 
 
Motive zur Themenwahl: 
In der Rolle der Abteilungsleitung für E-Learning an der Privaten Pädagogischen  
Hochschule der Diözese Linz und als aktives Mitglied der österreichweiten  
E-Learning-Strategiegruppe Pädagogischer Hochschulen befasse ich mich sehr stark mit 
der Implementierung von E-Learning in der Lehre der Aus-, Fort- und Weiterbildung.  
Eine im Rahmen meiner Masterausbildung durchgeführte Studie ergab, dass die  
Zusammenhänge zwischen den Anwendern und dem Erfolg, welcher mit Nutzungs-
häufigkeit und Zufriedenheit gemessen wurde, sehr stark korrelieren. Diese Erkenntnis 
brachte mich dazu, der Einstellung, der Akzeptanz und der Motivation des Lehrkörpers 
ein besonderes Augenmerk zu schenken. 
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1.2. Zielsetzung und Forschungsfrage 
Das Ziel dieser Forschungsarbeit besteht darin, Einstellungen und Motivationen von  
Lehrenden an Pädagogischen Hochschulen gegenüber E-Learning zu lokalisieren sowie 
effektive Entscheidungen zur Nutzung dieser Methode in der Lehre zu konkretisieren. 
 
Forschungsfrage: 
Einstellung und Motivation von Lehrenden sind wichtige Faktoren, um E-Learning in der 
Lehre zu integrieren. Wie können Einstellungen und Motivationen erhöht werden, um die 
Nutzung von E-Learning an Pädagogischen Hochschulen zu intensivieren? 
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1.3. Aufbau und Methodik der Arbeit 
Der methodische Aufbau der Arbeit gliedert sich in drei Teile.  
Zunächst wird die E-Learning-Situation an Pädagogischen Hochschulen in Österreich im 
Allgemeinen (Kapitel 2) dargestellt, wobei E-Initiativen für Pädagogische Hochschulen, 
der aktuelle Stand der Verwendung von E-Learning und die konkrete Situation an der 
Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz behandelt werden. In diesem Zusammen-
hang wird besonders auf Maßnahmen zur Akzeptanzsteigerung von E-Learning in der 
Lehre eingegangen.  
Im zweiten Teil der Arbeit (Kapitel 3) werden Konzepte aufgezeigt, die zur Förderung der 
Nutzung von E-Learning in der Lehre beitragen können. Einflussfaktoren, Motivationen 
und Auswirkungen der Einstellung des Lehrpersonals werden an dieser Stelle anhand 
ausführlicher Literaturrecherche aufgezeigt. 
Im dritten Teil (Kapitel 4, 5) werden Erkenntnisse der Literaturrecherche in einem Modell 
zusammengefasst; zudem wurde ein Online-Fragebogen entwickelt, welcher anhand von 
Angaben der Lehrenden an Pädagogischen Hochschulen in Österreich die Motivationen, 
Einstellungen und Einsatzkriterien von E-Learning erhebt. Dessen Auswertung ergibt 
schließlich die Schlussfolgerungen dieser Arbeit. 
 
Die vorliegende Dissertation gliedert sich in sechs Kapitel: 
 
Das erste Kapitel beschäftigt sich mit der Struktur der Arbeit und leitet von der aktuellen 
Bedeutsamkeit des Themas für die Pädagogischen Hochschulen über auf das zweite  
Kapitel. 
 
Im zweiten Kapitel erfolgt eine Auseinandersetzung mit E-Learning-Initiativen für die  
Pädagogischen Hochschulen in Österreich und der derzeit konkreten E-Learning-
Situation an den Institutionen. Den Abschluss dieses Kapitels bildet ein Einblick in die  
E-Learning-Praktiken an der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz. 
 
Das dritte Kapitel behandelt die spezifische Problemstellung „E-Learning-Einsatz von  
Lehrenden an Pädagogischen Hochschulen in Österreich“, wobei entsprechende  
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Forschungen und Ergebnisse aus dem Bereich der Nutzer-, Akzeptanz- und Einstellungs-
forschung dargestellt werden.  
Anhand der erläuterten Literatur wird ein eigenes Modell erarbeitet, welches die  
Einstellungs- und Motivationsfaktoren der Lehrenden gegenüber der Anwendung von  
E-Learning in der Lehre darstellen soll. 
 
Das vierte Kapitel behandelt eine groß angelegte Evaluation durch Lehrende an den  
Pädagogischen Hochschulen in Österreich. Zwei Auswertungs- und Analysenmethoden 
in Form einer Korrelationsanalyse und eines Strukturgleichungsmodells runden dieses 
Kapitel ab. 
 
Im fünften Kapitel werden Rückschlüsse für die Pädagogischen Hochschulen Österreichs 
gezogen und Vorschläge für eine gemeinsame Strategie entworfen. 
 
Das sechste Kapitel bietet eine kurze und prägnante Zusammenfassung der Arbeit. 
 
Formaler Hinweis: 
Wenn in dieser Arbeit von Lehrern, Schülern, usw. die Rede ist, sind selbstverständlich 
auch Lehrerinnen, Schülerinnen, usw. gemeint. 
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2. E-Learning-Kultur an Pädaogischen Hochschulen 
Der Begriff „E-Learning“ ist in den letzten Jahren zu einem Modewort geworden, zu dem 
vermehrt wissenschaftliche Publikationen veröffentlicht wurden. Die große Anzahl macht 
es unmöglich, eine einheitliche Definition dieses Begriffes zu finden. 
Versucht man, den Begriff „E-Learning“ eindeutig zu definieren, so stellt man fest, dass 
dies nicht so einfach ist. Alleine die Internetsuchmaschine „Google“ findet zum Begriff  
„E-Learning“ im deutschsprachigen Raum mehr als 4.540.000 Webseiten, weltweit sind es 
sogar ungefähr 60.000.000 (WWW.GOOGLE.AT 28.08.2008). 
Der Begriff „E-Learning“ weist viele Facetten auf, er wird unterschiedlich verwendet und 
als Oberbegriff für verschiedene Anwendungen, Prozesse und Lernformen eingesetzt 
(Hahne, 2004). 
 
Andrea Back et. al. (2001) definieren E-Learning als Lernen, das mit Informations- und 
Kommunikationstechnologien (Basis- und Lerntechnologien), respektive mit darauf  
aufbauenden (E-Learning-) Systemen, unterstützt bzw. ermöglicht wird.  
 
In diesem Sinne umfasst E-Learning  
• computerunterstützte Offline-Anwendungen  
(computerbased learning/training - CBT),  
• Web-basierte Anwendungen (Web-based learning/training - WBT),  
• die Verwendung von Lernprogrammen auf CD-Rom, DVD und im Web/Internet, 
welche auch über practise-and-drill-Programme hinausgehen und konstruktivisti-
schen sowie kognitivistischen Lerntheorien folgen sowie 
• kurze E-Learning-Module bis hin zu umfassenden Fernlehrekursen.  
 
(vgl. Dittler, 2003, Zinke, 2004, Zawacki-Richter, 2004, Back et al., 2001, Albrecht , 2003, 
Teier, 2004, Beer et al., 2003). 
 
Grundsätzlich wird in dieser Arbeit der Begriff „E-Learning“ als Lernen mit Hilfe web-
basierender Anwendungen verstanden. 
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2.1. E-Learning-Initiativen für Pädagogische Hochschulen in  
Österreich 
In den vergangenen Jahren wurde an den damaligen Pädagogischen Akademien (seit 
Oktober 2007 Pädagogische Hochschulen) der Weg in Richtung Einsatz von Informations- 
und Kommunikationstechnologien verfolgt und ist somit zu einem unverzichtbaren Teil 
in der österreichischen Pflichtschullehrerausbildung geworden. (Lehner-Wieternik, 2003)  
 
Als weiteren Schritt unterstützt das Bildungsministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 
durch verschiedene Initiativen immer wieder E-Learning an den Pädagogischen  
Hochschulen. In Folge sollen einige Initiativen vorgestellt, dabei jedoch kein Anspruch auf 
Vollständigkeit erhoben werden. 
 
2.1.1. FutureLearning Web2 
HTTP://WWW.BMUKK.GV.AT/FL 
 
Die bundesweite Initiative des österreichischen Bildungsministeriums „FutureLearning“ 
setzt sich das Ziel, den Einsatz neuester Informationstechnologien für das Unterrichts-
wesen zu fördern. Das Projekt geht von der Tatsache aus, dass Kinder mit einer Viel-
gestaltigkeit von Lernangeboten konfrontiert sind, sei es von Eltern und Schule oder von 
neuen Informationstechnologien. Dabei arbeitet das Projekt mit internationalen  
Initiativen, wie zum Beispiel „Digital Gaps“ oder „Digital Divide“, zusammen. 
Die Initiative wurde im Frühjahr 2008 offiziell gestartet und bietet viele weitere Themen 
zur Intensivierung von Medien und Informationstechnologien in der Bildungslandschaft 
Österreichs. 
 
Zwei Schwerpunkte dieser Initiative sollen an dieser Stelle exemplarisch herausgegriffen 
und kurz dargestellt werden: 
 
Schwerpunkt 1: Neue Lernformen und Lernarrangements  
Mit neuen Lernformen und Lernarrangements soll vom klassischen frontalen Unterricht 
weggeführt werden. Anstelle dessen gilt es, mehr Gruppen-, Partner- oder Einzelarbeiten 
anzubieten und relevante Ergebnisse für den Unterrichtserfolg sicherzustellen.  
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Dies könnte durch verstärkten Einsatz von entdeckendem, fallbasiertem, projektbezoge-
nem oder situiertem Lernen erfolgen und somit eine Wandlung vom schulischen Lernen 
zu einem Verständnis des lebenslangen Lernens darstellen. 
 
Bei nondirektiven Lernarrangements besteht häufig die Kunst darin, Ergebnisse aus  
Gruppen-, Partner- oder Einzelarbeiten einzufangen und so sinnvoll zu strukturieren, dass 
auf diesen Resultaten aufgebaut werden kann.  
 
Schwerpunkt 2: Kreativität  
Schüler sollen nach ihren natürlichen Begabungen bestmöglich mit der Unterstützung 
geeigneter Informations- und Kommunikationstechnologien gefördert werden. Diese 
Technologien sollten für die Anwender stets persönlich verfügbar sein. Die Verwirk-
lichung dieser Vision ist Teilaufgabe der Initiative „FutureLearning“. 
 
Das Projekt zieht verschiedene Zugänge zum Thema „Lernen in der Zukunft“ in Betracht 
und unterstützt daher auch weitere Teilinitiativen, die an dieser Stelle nur namentlich 
erwähnt werden: 
• New Scholarship 
• eInclusion 
• eEurope – creating a more inclusive Europe with technology 
• Social Software 
• Neue Geräte – neue Initiativen 
• Lehrerfortbildung (elearning Didaktik, Online-Akademien, …) 
• Ausstattungsrichtlinien und Ausstattungsinitiativen 
• Bildungsangebote für Berufstätige 
• Abbau von Barrieren 
• Qualitätsprojekte an Schulen und integrativer IT-Einsatz 
• Künstlerisch-kreative Projekte 
 
(vgl. Strohmeyer,. et. al., 2007): 
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2.1.2. eLisa Academy 
 
ABBILDUNG 1:LOGO E-LISA ACADEMY (WWW.E-LISA-ACADEMY.AT/, 14.12.2008) 
 
Im Jahr 1997 wurde eine Initiative des Arbeitskreises österreichischer Schulbuchverleger 
in Kooperation mit Lehrenden aller Schularten und aktiven Partnern aus Kultur und  
Wirtschaft namens LISA (Lehrer/innen Informationssystem Austria) ins Leben gerufen. 
Grundlage war ein Konzept, bei dem Lehrkräfte Basiswissen zum Unterricht und zur Un-
terrichtsvorbereitung mit Computern und Internet in Form von Seminaren während der 
Sommermonate erfahren können.  
Mit dem Partnerwechsel von den Schulbuchverlegern zu education highway (ober-
österreichischer Bildungsserver) wurde die Sommerakademie auf das ganze Jahr  
ausgedehnt und bietet für alle Lehrenden in Österreich kooperative Onlineseminare zu 
Fixpreisen an. Weiters zählt die eLISA Academy im Bereich E-Learning und E-Learning-
Projekte zu einem wichtigen Bindeglied zwischen den Pädagogischen Hochschulen in 
Österreich. Beispielsweise übernimmt sie organisatorische Belange bei der Durchführung 
von PH übergreifenden Projekten. 
 
2.1.3. Edumoodle 
 
 
ABBILDUNG 2: LOGO EDUMOODLE (WWW.EDUMOODLE.AT, 14.12.2008) 
 
Im Auftrag des Bildungsministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur wurde landesweit 
eine Initiative mit dem Namen „edumoodle“ gestartet.  
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Edu steht für Education und das Wort Moodle (= Modular Object Oriented Dynamic 
Learning Environment) für eine der zurzeit populärsten Lernplattformen weltweit. Diese 
Open-Source-Lernplattform bietet kostenlose Möglichkeiten, den Unterricht mit neuen 
Lerntechniken zu bereichern. 
Das Projekt „edumoodle“ stellt jeder Schule in Österreich kostenlos eine eigene Moodle-
Lernplattform auf einem externen Server zur Verfügung. Die Schule verfügt über volle 
inhaltliche Administratorenrechte, muss sich jedoch nicht um die Serveradministration 
und die Hardware-Ressourcen kümmern. Dies erleichtert den Einstieg in das Arbeiten mit 
einer Lernplattform für Schulen. 
Somit ist dieses Projekt der erste Schritt zum Outsourcing und zur Professionalisierung 
schulischer IKT-Infrastruktur in Österreich, bei der eine relevante technische und immense 
Personalkostenersparnis die Folge sind. 
 
Der Projekterfolg ist beeindruckend: Rechnete man anfangs mit 40 Schulen, die sich für 
dieses Angebot interessieren könnten, nahmen bereits zur Hälfte der Laufzeit, nach  
einem Jahr, mehr als 400 Schulen dieses Angebot in Anspruch. Ein weiteres Jahr danach 
konnten 1200 edumoodle-Instanzen in der Statistik festgehalten werden. 
Diese Initiative macht deutlich, welche Bedeutung das Thema E-Learning in der  
Schullandschaft hat, und gibt engagierten Lehrenden die Gewissheit, dass sie mit ihren 
Erfahrungen nicht alleine stehen, sondern Teil eines Netzwerkes sind, welches großes 
Austauschpotential untereinander bietet: „Sehr viele, die moodeln wollen, können das 
jetzt auch sehr einfach tun.“ (BMUKK, 2007) 
Ursprünglich bis Sommer 2009 vorgesehen, steht dieser Service nach wie vor kostenlos 
allen Schulen in Österreich zur Verfügung.  
 
 
2.1.4. EPICT 
 
ABBILDUNG 3:LOGO EPICT (WWW.EPICT.AT, 14.12.2008) 
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Bei Epict (European Pedagogical ICT-Licence EPICT) handelt es sich um ein in Dänemark 
von der UNI•C (The Danish IT Centre for Education and Research) entwickeltes Zertifikat, 
welches zum Ziel hat, den Lehrenden IKT-Kompetenz (Informations- und Kommunikati-
onstechnologie-Kompetenz) und das somit erforderliche methodisch-didaktische Wissen 
zu vermitteln. Besonderer Wert wird dabei auf die erlebnis- und praxisorientierte  
Anwendung gelegt. 
In insgesamt acht Modulen, die sich in vier Pflicht- und vier Wahlmodule unterteilen,  
werden die EPICT-Teilnehmer virtuell durch einen Mentor in der Umsetzung der Module 
begleitet. Anhand vorgefertigter Skripten sollen die Teilnehmer Ideen zur Integration von 
Informations- und Kommunikationstechnologien in ihren Unterricht entwickeln. Die  
Teilnehmer arbeiten in Teams von zwei bis sechs Personen und profitieren so voneinan-
der. 
 
Im Studienjahr 2007/2008 wurden Experten der Pädagogischen Hochschulen Österreichs 
herangezogen, um die Entwicklung aus Dänemark zu analysieren und gegebenenfalls für 
österreichische Verhältnisse zu adaptieren. Parallel dazu wurden zahlreiche Pilotkurse an 
unterschiedlichen Hochschulen und bei unterschiedlichen Zielgruppen (Studierende, 
Lehrende in der Schule, Lehrende an den Pädagogischen Hochschulen) durchgeführt.  
Zukünftig soll das Zertifikat in das Curriculum der Ausbildung zum Pflichtschullehrer  
eingebettet werden und somit garantieren, dass Absolventen dieses Wissen vom  
didaktisch wertvollen Einsatz neuer Technologien in den Arbeitsalltag integrieren  
können. In weiterer Folge sollen auch im Dienst stehende Pflichtschullehrer angeregt 
werden, dieses Zertifikat zu absolvieren. 
 
2.1.5. Zusammenfassung 
Verschiedene Initiativen des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur  
unterstützen die Entwicklung von E-Learning in den Hochschulen und fördern den Aus-
tausch und die Zusammenarbeit unter den Pädagogischen Hochschulen. Dabei steht u. a. 
die Vernetzung der einzelnen Pädagogischen Hochschulen im Vordergrund. 
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2.2. E-Learning an den Pädagogischen Hochschulen Österreichs 
Mit 1. Oktober 2007 kam es in Österreich zu einer Umwandlung der Pädagogischen  
Akademien in Pädagogische Hochschulen. Aus den 24 Pädagogischen Akademien,  
Berufspädagogischen Akademien und Religionspädagogischen Akademien entstanden 
durch Fusionierungen und Umstrukturierungen insgesamt 14 Pädagogische Hoch-
schulen, wobei vier davon als Private Hochschulen geführt werden.  
 
 In Österreich gibt es derzeit folgende Pädagogische Hochschulen: 
• Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
• Private Pädagogische Hochschule Burgenland 
• Private Pädagogische Hochschule Edith Stein 
• Private Pädagogische Hochschule Graz 
• Pädagogische Hochschule Kärnten 
• Private Pädagogische Hochschule der Diözese Linz 
• Pädagogische Hochschule Oberösterreich 
• Pädagogische Hochschule Niederösterreich 
• Pädagogische Hochschule Salzburg 
• Pädagogische Hochschule Steiermark 
• Pädagogische Hochschule Tirol 
• Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
• Private Pädagogische Hochschule Wien 
• Pädagogische Hochschule Wien 
 
Die Neuorganisation stellte alle Hochschulen vor große Herausforderungen und es gilt 
seitdem ein neues Gesetz, das „Bundesgesetz über die Organisation der Pädagogischen 
Hochschulen und ihre Studien (Hochschulgesetz 2005)“, welches sich gezielt für den  
Einsatz von E-Learning in der Hochschullehre ausspricht:  
 
§ 37. Die Curricula können vorsehen, dass einzelne Studien bzw. Studienteile  
unter Einbeziehung von Formen des Fernstudiums sowie unter Berücksichtigung 
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und Einbeziehung von elektronischen Lernumgebungen geführt werden können. 
Diesfalls haben sie die Aufgliederung der vorgesehenen Unterrichtseinheiten auf 
unterrichtliche Betreuung und Selbststudium zu enthalten. Dabei ist die Errei-
chung des Lehrzieles durch die planmäßige Abfolge von Präsenzstudium und 
Selbststudium der Studierenden mittels geeigneter Lernmaterialien sicher zu stel-
len. (Hochschulgesetz 2005) 
 
Das Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur in Österreich hat mit der Gründung 
der Hochschulen E-Learning-Vertreter jeder Hochschule gesucht und diese zu einer  
„E-Learning Strategiegruppe“ versammelt. Diese Gruppe tagt durchschnittlich zwei Mal 
pro Semester und bespricht neue Initiativen im Bereich  E-Learning in der Hochschullehre. 
Aus dieser Gruppe wurde schließlich ein großes Projekt (EPICT) initiiert. Dieses Projekt 
wurde bereits im Kapitel 2.1.4. beschrieben.  
 
Im März 2008 fand eine Erhebung bei den Vertretern der E-Learning-Strategiegruppe zum 
derzeitigen Stand des E-Learning-Einsatzes an der jeweiligen Hochschule statt.  
Bei den folgenden Angaben handelt es sich um Einschätzungen der E-Learning-Vertreter 
und um keine wissenschaftlich erhobenen Werte. 
 
Es konnte festgestellt werden, dass 
• an den 14 Pädagogischen Hochschulen insgesamt acht unterschiedliche  
E-Learning-Systeme im Einsatz sind, wobei an manchen Hochschulen mehrere  
parallel Verwendung fanden. Dies ist darauf zurückzuführen, dass bereits an den 
Pädagogischen Akademien Systeme vorhanden waren und durch die Zusammen-
führung von mehreren eigenständigen Institutionen zu einer Hochschule auch die 
E-Learning-Systeme additiv aufeinander trafen;  
• je nach Hochschule E-Learning an verschiedenen Stellen angesiedelt ist. An den 
meisten Hochschulen gibt es eine eigene Abteilung, die einem Institut oder sogar 
direkt dem Rektorat unterstellt ist. An manchen Hochschulen wurde ein eigenes 
Institut für diesen Bereich vorgesehen. In lediglich einer Hochschule betreiben die 
Hochschullehrenden E-Learning eigenverantwortlich und können innerhalb der 
Institution auch keine Supportmöglichkeiten in Anspruch nehmen; 
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• flächendeckend an jeder Hochschule die methodisch-didaktische Betreuung der 
Lehrenden durch Schulungen und die Beratung der Lehrenden durch Experten 
bereits durchgeführt wird bzw. noch in Planung ist; 
• die Mehrheit der Rektorate von den Lehrenden den Einsatz von E-Learning in der 
Lehre erwartet und diesen auch fördert.  
 
 
 
 
2.3. E-Learning an der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz 
 
„Der Schlüssel zum Erfolg  
ist eine qualitativ hochwertige Betreuung.“ 
(Zawacki-Richter, 2004, S. 77) 
 
Im Zeitalter der Informationstechnologie ist es wichtig, auch im Bereich der Lehreraus- 
und -weiterbildung für digitale Medien offen zu sein. Nicht nur der eigene Umgang mit 
digitalen Medien, sondern auch die Vermittlung dieser Inhalte an unsere Kinder spielt 
eine bedeutende Rolle an der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz. 
 
Aufgabe einer Pädagogischen Hochschule ist es auch, die Studierenden auf Veränderun-
gen, die durch die Wissensgesellschaft hervorgerufen werden, vorzubereiten.  
Zunehmend wird von Absolventen der Hochschule erwartet, dass diese in der Lage sind, 
digitale Medien systematisch und effektiv in ihre Fachkompetenzen zu integrieren.  
Medienkompetenz wird daher zu einer Schlüsselqualifikation für die berufsbegleitende 
Erschließung von weiterem Wissen. Aus diesem Grund muss in Zukunft eine Lehrkultur 
entwickelt werden, die diese Arbeits- und Kommunikationstechniken integriert und  
dadurch die Medienkompetenz der Studierenden gezielt fördert (Albrecht, 2003). 
Computer und Internet können niemals einen herkömmlichen Unterricht ersetzen  
(Dittler, 2003), sie assistieren lediglich den Lehrenden und den Studierenden bei  
Vermittlung, Erfassung und Austausch von Lerninhalten. 
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Teile der Lehrveranstaltungen können möglicherweise mit diesen Medien vereinfacht 
oder sogar abgelöst werden, dennoch ist das persönliche Zusammentreffen in Präsenz-
veranstaltungen gegenwärtig nicht ersetzbar. Gewiss ist jedoch, dass digitale Medien 
Teile der Lehr- und Lernprozesse verändern und dass diesbezüglich auch ein Umdenken 
von Lehrenden und Studierenden erforderlich erscheint. (Dittler, 2003). 
An der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz wird bereits in der Aus- und 
Weiterbildung  der Lehrenden mit E-Learning und neuen Medien gearbeitet. 
 
Im Jahr 2003 wurde an der Pädaogischen Akademie der Diözese Linz (PADL) die erste  
digitale Plattform zur Begleitung der Lehre eingeführt. Es handelte sich dabei um ein 
Community-Tool von SCHULE.AT, welches den Anforderungen der Lehre zum damaligen 
Zeitpunkt gerechtfertigt war. Dokumente konnten ausgetauscht (Bereitstellen von  
Skripten und Arbeitsmaterialien, Abgabe von Seminararbeiten, …) und Basis-
kommunikationsformen angewendet werden. 
Mit dem Einsatz der Community-Plattform setzte die PADL einen ersten Schritt in der  
Nutzung einer E-Learning-Plattform, die speziell der Kommunikation und der Kooperati-
on zwischen den Beteiligten diente (vgl. Batinic et. al. 2007).  
Damit hatte man eine Basis geschaffen, die gemäß den Wünschen der Anwender  
gestaltet werden konnte und die nach außen ein einheitliches Bild und einheitliche  
Zugangsmöglichkeiten bot. 
 
Mit dem Beginn der Hochschule im Herbst 2007 wurde die Community-Plattform von 
SCHULE.AT durch die Lernplattform Moodle (Modular Object Oriented Dynamic Learning 
Environment) abgelöst. Diese Lernplattform war zum damaligen Zeitpunkt eine der am 
meisten verwendeten Open-Source-Lernplattformen weltweit und ermöglichte neue  
Perspektiven der Lernbegleitung in der Lehre. Durch die zahlreichen Funktionalitäten der 
Plattform sind der Anwendung in der Lehre „kaum“ Grenzen gesetzt. 
Die Plattform ermöglicht es, im Zusammenspiel mit der administrativen Verwaltung an 
der Hochschule die organisatorischen Abläufe zu minimieren, sodass automatisch mit der 
Inskription den Studierenden der Zugang zur Lernplattform gewährleistet ist, sofern der 
Lehrende die entsprechende Lehrveranstaltung mit E-Learning begleitet.  
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Die neue Lernplattform wurde von Beginn an von einem Großteil der Lehrenden, die auf 
der Community-Plattform gearbeitet haben, verwendet und konnte innerhalb kürzester 
Zeit zahlreiche weitere Lehrende für die neue Methodik der Lehre gewinnen. 
 
Zur Unterstützung der Lehrenden und der Studierenden sowie zur Integration von  
E-Learning in die Lehre wurde mit der Einführung der ersten Plattform 2003 das „Zentrum 
für Lebenslanges Lernen“ gegründet. Dieses wurde schließlich mit der Umwandlung der 
Akademie in die Hochschule einem Institut zugeordnet und mit einer anderen Intention 
als „Abteilung E-Learning“ weitergeführt. Diese Abteilung ist zentrale Support- und  
Beratungsstelle für Lehrende und Studierende der gesamten Hochschule. 
Seither werden zahlreiche Maßnahmen zur Intensivierung der Nutzung von  
E-Learning in der Lehre durchgeführt. 
Kerres et. al. (2005) stellten eine Sammlung von möglichen Maßnahmen von Service-
einrichtungen im Bereich E-Learning zusammen und brachten diese in eine Reihung der 
Häufigkeit ihrer Anwendung. Die bereits etablierten Maßnahmen in Hochschulen sind die 
Informationsbereitstellung, die Organisation von Bildungsangeboten und die beratende 
Unterstützung. Weniger verbreitet sind hingegeben die Förderung des Austausches,  
die Erhöhung der Handlungsbereitschaft und die Gestaltung von lernförderlicher  
Qualitätsentwicklung. 
An der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz werden Maßnahmen in allen 
genannten Kategorien angeboten.  
 
Im folgenden Abschnitt werden die konkreten Maßnahmen für Lehrende und  
Studierende an der Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz im Bereich E-Learning 
vorgestellt. 
 
 
2.3.1. Support und Beratung für Lehrende 
Zur Akzeptanzsteigerung gegenüber E-Learning bei den Lehrenden in der Ausbildung 
wurden mehrere Initiativen ins Leben gerufen.  
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Standardvorlage für einen Lernkurs 
Zur Erleichterung des Einstieges in die Lernplattform wurde ein Standardkurs entwickelt, 
der als Basis jeder Lehrveranstaltung eingerichtet wird. Dieser enthält organisatorische 
Belange einer Lehrveranstaltung (Titel und Kurzzeichen der Veranstaltung, Teilnehmer-
liste mit Anwesenheitseintragungen, Informationen über den Lehrenden), einen Bereich, 
in dem die Leistungsanforderung für die erfolgreiche Absolvierung der Lehrveranstaltung 
eingetragen werden können, sowie die Möglichkeit, ein Skriptum hochzuladen.  
Der zweite Bereich des Standardkurses beinhaltet ein vorgefertigtes Modul zur Abgabe 
von erledigten Aufgaben durch Studierende.  
Den Abschluss bildet der Bereich „Kommunikation“ mit der Möglichkeit, Nachrichten an 
alle Teilnehmer auszusenden, untereinander in einem Forum zu diskutieren oder sich 
auch synchron in einem Chat zu treffen. 
Dieser Standardkurs dient Lehrenden, die sich mit derartigen Systemen noch nicht so 
sicher fühlen, als Unterstützung beim Einstieg und jenen, die vor der Arbeit mit digitalen 
Systemen keine Hemmungen mehr haben, als gute Basis zur Weiterarbeit. 
Der Standardkursraum wird von allen Lehrenden, die E-Learning verwenden, als sehr  
positiv empfunden. 
Auch die Studierenden zeigen große Begeisterung, da jeder Kurs nun dieselbe Struktur 
aufweist und somit sofort eindeutig klar ist, auf welche Weise beispielsweise Seminaran-
forderungen abzugeben sind. 
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ABBILDUNG 4: DER MUSTERKURSRAUM DER PHDL 
 
 
Schulungskonzept mit Zertifikat 
Ein dreiteiliges Schulungskonzept mit der Option, weitere Expertenschulungen zu  
besuchen, dient als Basis zum Umgang mit der Lernplattform. Die erste Schulung  
„Moodle BASIC I“ behandelt die Grundlagen im Umgang mit der Lernplattform Moodle 
und soll von allen Lehrenden der Hochschule besucht werden. Aufbauend darauf wird die 
Schulung „Moodle BASIC II“ angeboten, die den didaktischen Einsatz von Aktivitäten in 
der Lehre vermittelt. Als Abschluss werden so genannte „Workshops“ angeboten, welche 
der direkten Umsetzung der eigenen Lehrveranstaltungsinhalte in einem Lernkurs  
dienen. Bei den Workshops sind je nach Teilnehmerzahl mehrere Betreuer vor Ort und 
beraten und unterstützen individuell beim Aufbau, sodass direkt nach einem Workshop-
Besuch mit den Studierenden im Lernkurs gearbeitet werden kann.  
Weitere Schulungsangebote können einmal pro Semester besucht werden und werden 
öffentlich bei allen Lehrenden in Oberösterreich ausgeschrieben. Diese setzen sich aus 
drei weiteren Modulen zusammen: „Moodle PROF I, II und III“. Nach Absolvierung von 
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allen fünf Seminaren (Moodle BASIC I und II, Moodle PROF I, II und III) wird von der  
Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz ein Zertifikat ausgestellt. 
 
Für Moodle-Zertifikat-Besitzer und qualifizierte Lehrende im Bereich E-Learning wird 
schließlich eine weitere Schulungsmaßnahme angeboten. Diese Lehrenden werden von 
der Hochschule als EPICT-Mentoren (EPICT siehe Kapitel 2.1.4.) ausgebildet, um somit die 
Philosophie von EPICT in so vielen Bereichen wie möglich verankern zu können. EPICT 
schließt wiederum mit einem Zertifikat ab. 
Für alle Lehrenden in Oberösterreich, inkludiert natürlich auch die Lehrenden der  
Hochschule, findet jeden zweiten Monat der sogenannte „E-Learning-Didaktik-
Clubabend“ statt. Bei diesen 90-minütigen Veranstaltungen gibt es jeweils einen Vortrag 
aus einem technischen und einem didaktischen Gebiet von E-Learning. Anschließend 
folgt ein gemütlicher Ausklang mit informellen Gesprächen zwischen Referenten,  
Lehrenden der Pädagogischen Hochschule Linz und Lehrenden aus ganz Oberösterreich. 
Die Zahl der Teilnehmer an dieser freiwilligen und kostenlosen Veranstaltung steigt  
kontinuierlich. Auch immer mehr Studierende der Ausbildung nehmen an diesen  
Abenden teil. 
 
Persönliche Beratung im Konferenzzimmer der PHDL 
Das Konferenzzimmer ist jener Raum an der PHDL, wo sich jeder Lehrende in gewissen 
zeitlichen Abständen aufhält und in dem ein großer informeller Austausch untereinander 
stattfindet. Am Beginn jedes Semesters wird täglich in der großen Pause (25 Minuten) 
eine persönliche Beratung angeboten. Diese Anwesenheit vermindert die Hemmschwelle 
zwischen Lehrenden und dem E-Learning-System. Erfahrungen zeigen, dass Verständnis-
fragen verbal schneller formuliert werden als per E-Mail. Außerdem stellt die Betreuung 
auch einen Bezug zueinander her und fördert das Vertrauen in das Support-Team und 
folglich auch in das E-Learning-System. 
 
E-Learning Pilotkurse 
Für Pioniere unter den Lehrenden werden seit dem Studienjahr 2008/09 Pilotkurse  
entwickelt. Ausgewählte Lehrende und je ein Mitarbeiter der Abteilung E-Learning  
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bereiten gemeinsam einen Lernkurs nach den aktuellen E-Learning-Möglichkeiten auf. 
Dieser Lernkurs wird schließlich direkt bei Studierenden erprobt und evaluiert. 
 
E-Learning-Stammtisch für alle Lehrenden der PH 
Zum internen Austausch werden unter dem Titel „E-Learning- Stammtisch“ regelmäßige 
Treffen veranstaltet, bei denen Neuerungen im Bereich E-Learning präsentiert,  
E-Learning-Projekte aus dem Lehrerkollegium vorgestellt und interessante Inputs zum 
Einsatz von E-Learning in der Lehre gegeben werden. 
 
Kompetenzgruppe E-Learning in der Fortbildung 
Durch die Neuimplementierung von Lehrenden-Fortbildung an der Pädagogischen  
Hochschule seit Hochschulbeginn handelt es sich dabei um einen Entwicklungsprozess, 
der von der Kompetenzgruppe E-Learning begleitet wird. Hier wird stetig die sinnvolle 
Integration von E-Learning in Fortbildungsveranstaltungen, die meist nur einen Halbtag 
dauern, besprochen. 
 
 
2.3.2. Support und Beratung für Studierende in der Ausbildung 
Um auch die Studierenden im Umgang mit E-Learning und den entsprechenden  
technischen Voraussetzungen fit zu machen, finden folgende Initiativen für Studierende 
statt: 
 
Medientag 
Für alle Studienanfänger wird am Beginn des Studiums ein Medientag angeboten. Dieser 
informiert über die Schule der Zukunft und über die technische Infrastruktur an der  
Pädagogischen Hochschule. In Kleingruppen haben die Studierenden schließlich die 
Möglichkeit, direkt den Einstieg in die Systeme (z. B. in die Lernplattform) auszuprobieren, 
und erhalten an einem Halbtag das nötige Wissen, um mit den technischen Systemen an 
der Hochschule umgehen zu können. 
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moodle4students und tools4students 
In regelmäßigen Abständen finden Schulungen von Studierenden für Studierende zur 
Lernplattform Moodle oder zu nützlichen Werkzeugen (PDF erstellen, ZIP, Inhalts-
verzeichnis für Seminararbeiten,…) für das Studium statt. Diese Veranstaltungen dauern 
jeweils 25 Minuten und füllen eine große Pause der Studierenden, wobei die Teilnahme 
an diesen „Pausenfüllern“ für die Studierenden freiwillig ist. Die Vorbereitung wird  
gemeinsam mit einem Mitarbeiter der Abteilung E-Learning erstellt. 
 
E-Learning-Coaches 
Am Beginn jedes Studienjahres kann sich jeweils ein Studierender jeder Seminargruppe 
zum Lehrgang „E-Learning-Coach“ anmelden. Der Lehrgang dauert zwei Semester und 
schließt mit einem Lehrgangszeugnis über 6 EC (European Credits) ab. Inhalte dieser  
Ausbildung sind beispielsweise die Erwerbung des Moodle-Zertifikats, die  
EPICT-Ausbildung, die Konzeption und Durchführung einer „moodle4students“- oder 
„tools4students“-Schulung, der Besuch eines E-Learning-Spezialseminares und eines  
IKT-Spezialseminars, welche an der Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz  
angeboten werden. Als Leistungen werden vom E-Learning-Coach keine Seminararbeiten 
oder Prüfungen (ausgenommen EPICT) verlangt, sondern die Unterstützung der  
Studierenden seiner Seminargruppe bei der Arbeit mit E-Learning-Systemen. Er soll erster 
Ansprechpartner im Bereich E-Learning und Technik sein, nicht nur für die Studierenden, 
sondern auch für die Lehrenden. Sollte ein Lehrender beispielsweise keine Verbindung 
zwischen Laptop und Beamer zustande bringen, so ist der E-Learning-Coach angehalten 
zu helfen und gegebenenfalls eine Meldung an den Zentralen Informatikdienst im Haus 
weiterzugeben. 
Das Lehrgangszertifikat erhält der Studierende gemeinsam mit dem Abschlusszeugnis 
der Pädagogischen Hochschule und kann beim Landesschulrat vorgelegt werden.  
In Oberösterreich gibt es bei der Lehrerauswahl ein Punkte-System. Je mehr Punkte ein 
Anwärter für einen Lehrerposten hat, desto weiter ist er in der Liste vorgereiht und umso 
schneller wird dieser einen Posten als Lehrender erhalten.  
Dieser Lehrgang bringt zusätzliche Punkte, darüber hinaus ist der E-Learning-Coach in der 
Lage, in der zukünftigen Schule mit E-Learning konstruktiv zu arbeiten. 
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2.3.3. Zusammenfassung  
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass zahlreiche Initiativen zur Förderung 
von E-Learning in der Lehre an Pädagogischen Hochschulen gesetzt wurden und die  
Entwicklung innerhalb der Hochschulen in Richtung E-Learning geht. Es ist aber ein  
langer Weg der Überzeugungsarbeit und Unterstützung, die den Lehrenden und  
Studierenden entgegengebracht werden muss. Einige Pädagogische Hochschulen sind 
bereits gut unterwegs, obwohl sie immer wieder auf neue Akzeptanzprobleme stoßen. 
Andere Hochschulen entwerfen noch die Konzepte, E-Learning in die Lehre zu  
integrieren. Exemplarisch für einen guten Implementierungsprozess von E-Learning  
wurde die Private Pädagogische Hochschule der Diözese Linz herausgegriffen, die in der 
Aus-, Fort- und Weiterbildung bereits intensiv mit E-Learning arbeitet. 
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3. Modelle über die Förderung der Nutzung von  
E-Learning in der Lehre 
In der Literatur existieren zahlreiche Modelle zum E-Learning-Einsatz in Unterricht oder 
Lehre. Diese Modelle beschäftigen sich mit den Rahmenbedingungen zum Einsatz von 
neuen Medien in der Lehre, aber auch mit den Personen, die diese Medien einsetzen  
sollen und somit den eigentlichen Grund für die Verwendung von E-Learning in der Lehre 
darstellen. 
 
Die Nutzung von neuen Medien und E-Learning in der Lehre ist sehr stark von individuel-
len Einstellungen der Lehrenden und deren Bereitschaft, sich mit dieser Thematik  
auseinanderzusetzen, abhängig (vgl. Euler, 2006). Personenbezogene Faktoren (Vorkennt-
nisse, Interesse, usw.). Kontextbezogene Faktoren (organisatorische Rahmenbedingungen, 
Support) sowie die persönliche Erfolgszuversicht stellen einen sehr starken Zusammen-
hang zum Nutzungsverhalten von E-Learning dar (vgl. Traxler, 2005; Euler, 2006; Kerres, 
2007). 
In der Akzeptanzforschung unterscheidet man zwischen dem Einstellungs- und  
Verhaltensaspekt von Akzeptanz (Cofer, 1975). Lehrende finden häufig den Einsatz von 
neuen Medien und E-Learning in der Lehre als hervorragende Bereicherung, dennoch 
setzen viele diese Methode nicht in der Realität um. Dies beruht auf unterschiedlichen 
Faktoren, wie z. B. auf der Furcht vor neuen Technologien und der damit verbundenen 
möglichen Bloßstellung bei Nicht-Funktionalität. In diesem Zusammenhang gewinnen 
auch viele Aspekte der intrinsischen Motivation (Reputation, Imagesteigerung, …) und 
extrinsischen Motivation (finanzielle Anreize,…) (Hochholdlinger, 2008) sowie die sozialen 
Bezugsgruppen an Bedeutung. Die Zusammenarbeit im Kollegium, das „Einzelkämpfer-
tum“ des Lehrenden oder soziale Gemeinschaften außerhalb der Institution können 
hemmend, aber auch förderlich aufeinander wirken (vgl. Euler, 2006; Kröger, 2004, Hug, 
2004). 
 
Zahlreiche Studien beschäftigten sich mit der Einstellungs- und Verhaltensakzeptanz und 
konnten einen unzureichenden Zusammenhang zwischen Einstellungen und Verhalten 
erkennen. Als Ursache dafür konnte festgehalten werden, dass sich die Einstellungen  
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überwiegend auf globale Verhaltensweisen beziehen und das tatsächliche Verhalten oft 
sehr spezifisch ist (Bürg et. al., 2004). 
 
Im folgenden Kapitel werden das Task Technology Fit Model (TTFM) nach Goodhue (1995), 
das Technology Acceptance Model (TAM) nach Davis (1989) und Venkatesh und Davis 
(2000), das E-Learning-Nutzerverhalten nach Hagner (2001), das Akzeptanzsteigerungs-
modell von Neumann und Jentzsch aus dem Jahr 2007 sowie das kritische Erfolgsfaktoren-
modell für den Einsatz von E-Learning an Hochschulen von Traxler (2005) behandelt. 
Den Abschluss dieses Kapitels bildet ein aus der Literatur entwickeltes Modell zur  
Einstellungs- und Motivationsförderung von E-Learning in der Lehre. 
 
3.1. Task Technology Fit Model (TTFM) nach Goodhue (1995) 
Zahlreiche Forscher nahmen an, dass je besser das Informationssystem oder die dazu-
gehörigen Serviceangebote sind, desto häufiger dieses von Personen verwendet wird, 
ohne Bezug auf den Sinn des Einsatzes. 
Das Task Technology Fit Model (TTFM) soll die Bewertung von Informationssystemen durch 
die Anwender erklären (vgl. Goodhue, 1995). Ziel ist es, die Einstellungsakzeptanz der 
Anwender herauszufinden, nicht aber die eigentliche Nutzung, d. h. die Verhaltens-
akzeptanz. Die Einschätzung der Systemleistung ist von drei generellen Einflussfaktoren 
abhängig: Aufgabe, Technologie und Individuum.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ABBILDUNG 5: DAS TASK-TECHNOLOGY-FIT-MODEL NACH GOODHUE (1995). 
Aufgabe 
Technologie 
Individuum 
Einschätzung 
der Systemleis-
tung 
Einstellungs- 
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Der Faktor Aufgabe beinhaltet Variablen wie etwa den Schwierigkeitsgrad, die Vielfältigkeit 
und die Abhängigkeit von anderen organisatorischen Einheiten. Die Technologie als Faktor 
vereint die Charakteristika des Informationssystems oder von Diensten, die in  
Zusammenhang mit dem Informationssystem stehen. Als dritten Faktor – das Individuum – 
werden die Fähigkeiten und Fertigkeiten von Personen zusammengefasst, welche die  
Bewertung des Informationssystems beeinflussen.  
Diese drei Faktoren beeinflussen die Entscheidung, welches System für die Aufgaben  
eingesetzt wird, woraus sich die Bewertung des Informationssystems und folglich die  
Einstellungsakzeptanz ergibt. 
 
Eine Evaluation des Task Technology Fit Models wurde in 20 Firmen mit insgesamt 259 
Probanden durchgeführt, die stets das firmeneigene Informationssystem evaluierten.  
 
Folgende Erkenntnisse wurden aus der Evaluation mitgenommen: 
Es stellte sich heraus, dass der Wert einer Technologie einen sehr starken Zusammenhang 
mit den Aufgaben aufweist. Das System wird als Werkzeug zur Arbeitserleichterung oder 
Unterstützung wahrgenommen, jedoch nicht als Hindernis.  
 
Anwender  
- entdeckten die eigene Fähigkeit, Systeme zu evaluieren,  
- unterschieden zwischen dem System selbst und den Serviceangeboten,  
welche ihnen zum System angeboten wurden und  
- differenzierten stark zwischen den benötigten Aufgaben und den geforderten 
Leistungen des Systems. 
 
Als Ergebnis konnte ein Zusammenhang zwischen der Einschätzung von Informations-
systemen und der Einstellung festgehalten werden. Weiters wurde empirisch nach-
gewiesen, dass ein Zusammenhang zwischen den drei Faktoren Aufgabe, Technologie, 
Individuum und der Einstellung existiert. 
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3.2. Technology Acceptance Model (TAM) nach Davis (1989) 
Davis (1989) entwickelte das Technology Acceptance Model (TAM), welches im anglo-
amerikanischen Raum das am weitesten verbreitete Akzeptanzmodell ist. Es versucht, das  
Phänomen der Akzeptanz von verschiedenen Einflussfaktoren abhängig zu machen.  
Dieses Modell diente als Grundlage zahlreicher Untersuchungen, wobei es immer wieder 
zu Abwandlungen und Ergänzungen kam. 
Die Akzeptanz ist beim TAM von zwei Faktoren abhängig: perceived usefulness und  
perceived ease of use. 
Perceived usefulness wird definiert als „the degree to which a person believes that using  
a particular system would enhance his or her job performance“ (Davis, 1989). Der  
wahrgenommene Nutzen unterstützt die positive Beziehung zu Informationssystemen. 
Im Gegensatz dazu bedeutet Perceived ease of use „the degree to which a person believes 
that using a particular system would be free of effort“ (Davis, 1989). Die wahrgenommene 
einfache Bedienbarkeit macht es leichter für Anwender, die Nutzung zu akzeptieren. 
 
Zusammenfassend kann für dieses Modell festgehalten werden, dass Anwender umso 
eher dazu bereit sind, Innovationen zu verwenden, je höher der Nutzen eines Systems 
sowie dessen einfache Bedienbarkeit ist (Davis, 1989). 
 
Folgende Abbildung veranschaulicht das Technology-Acceptance Model nach Davis.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ABBILDUNG 6: DAS TECHNOLOGY-ACCEPTANCE-MODEL NACH DAVIS (1989). 
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Auf die externen Stimuli wurde in diesem Modell nicht näher eingegangen. Besonderes 
Augenmerk wurde auf die kognitive Reaktion, wahrgenommener Nutzen und wahr-
genommene, einfache Benutzbarkeit, gelegt. Diese wirken sich schließlich auf die  
Einstellungs-Akzeptanz und in der Folge auf die Verhaltensakzeptanz aus.   
 
Untersuchungen von Davis haben gezeigt, dass es einen wesentlich größeren  
Zusammenhang zwischen den beiden Einflussfaktoren wahrgenommener Nutzen sowie 
wahrgenommene, einfache Benutzbarkeit und der geplanten Nutzung als mit der  
tatsächlichen Nutzung gibt.  
Zur Überprüfung wurden zwei voneinander unabhängige Studien durchgeführt.  
Der tatsächliche Nutzen korreliert in der ersten Studie .85 (p<.001) mit dem geplanten 
Nutzen und .59 (p<.001) mit dem tatsächlichen Nutzen. In der zweiten Studie korreliert 
der tatsächliche Nutzen .63 (p<.001) mit dem geplanten Nutzen und .45 (p>001) mit dem 
tatsächlichen Nutzen. 
 
Untersuchungen zur Folge hat die wahrgenommene, einfache Bedienbarkeit einen  
geringeren Einfluss auf die Akzeptanz als der wahrgenommene Nutzen. Teilweise konnte 
dieses Argument nicht nachgewiesen werden. Weiters stellte sich heraus, dass die  
wahrgenommene, einfache Bedienbarkeit eine Grundlage für den wahrgenommen Nutzen 
sein kann. 
 
3.3. Technology Acceptance Model 2 (TAM 2)  
nach Venkatesh und Davis (2000) 
Das Technology Acceptance Model 2 von Venkatesh und Davis (2000) stellt eine Weiter-
entwicklung des Technology Acceptance Models von Davis (1989) dar und behandelt die 
Akzeptanz von Informationssystemen. Gemein ist beiden Modellen die Abhängigkeit der 
Nutzung eines Informationssystems von einer positiven Nutzungseinstellung. Die  
Einstellung Intention of Use wird durch die Faktoren perceived usefulness und perceived 
ease of use beeinflusst. Im Unterschied zum TAM Model operationalisieren Venkatesh und 
Davis die externen Einflussfaktoren. Das elaborierte TAM 2 gliedert zusätzlich theoreti-
sche Prozesse von sozialen Einflussfaktoren sowie kognitiv-instrumentelle Variablen ein.  
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Als soziale Einflussfaktoren werden von Venkatesh und Davis die subjektive Norm, die 
Freiwilligkeit der Nutzung und das Image des Systems genannt. Die Relevanz des  
Informationssystems zum beruflichen Aufgabenfeld, die Qualität des Outputs, die  
Nachweisbarkeit der Ergebnisse und die wahrgenommene, einfache Bedienbarkeit werden 
als kognitiv-instrumentelle Einflussfaktoren genannt. 
Folgende Darstellung veranschaulicht das Zusammenspiel zwischen dem bereits oben 
genannten Task Technology Fit Models von Davis (1989) und den ergänzten Faktoren, so-
dass dieses Modell zum Task Technology Fit Model 2 von Venkatesh und Davis (2000) führt. 
 
 
 
ABBILDUNG 7: DAS TECHNOLOGY-ACCEPTANCE-MODEL 2 NACH VENKATESH UND DAVIS (2000) 
 
In der Folge sollen die Einflussfaktoren Subjective Norm, Image, Job-Relevance, Output-
Quality und Result Demonstrability genauer beschrieben werden. 
 
Subjective Norm 
Die subjektive Norm ist eine wesentliche Einflussvariable auf die Nutzungs-
einstellung, die einen direkten Einfluss auf die Absicht aufweist, eine Handlung 
auszuführen. Daraus folgt, dass die Absicht, eine Handlung auszuführen, und die 
 
DIPL. MULTI. PÄD. PETRA TRAXLER, MSC  37/149 
 
tatsächliche Ausführung davon abhängen, ob andere Personen dies für wichtig 
erachten oder nicht. Je höher der persönliche Stellenwert dieser Person für das  
Individuum ist, desto wahrscheinlicher kommt es zur Ausführung.  
Venkatesh und Davis (2000) unterscheiden dabei noch zwischen der freiwilligen 
und der verpflichtenden Nutzung eines Systems. Sie gehen davon aus, dass es  
keinen direkten Zusammenhang zwischen der subjektiven Norm und der  
Nutzungseinstellung Intention to Use gibt, sofern die Nutzung freiwillig erfolgt.  
Der Zusammenhang besteht nur für eine verpflichtende Nutzung des Systems.  
Die Variable Voluntariness wird in diesem Zusammenhang wie folgt definiert:  
„the extent to which potential adopters perceive the adoption decision to be non-
mandatory“ (Agrarwal and Prasad 1997 in Venkatesh, 2000). 
Weiters werden in diesem Modell die Variablen Sujective Norm und Perceived  
Usefulness in einen direkten Zusammenhang gesetzt, welcher durch vier Studien 
von Venkatesh und Davis empirisch belegt wurde. So korrelieren diese beiden  
Faktoren  mit -.47 (p<0,001). Dies stellt im Vergleich zu den anderen Variablen 
(Image, Job-Relevance, Output Quality und Result Demonstrability) den größten  
Zusammenhang dar. 
 
Image 
Der Begriff Image wird durch Moore und Benbasat (1991 in Venkatesh and Davis, 
2000) wie folgt definiert: „the degree to which use of an innovation is perceived to 
enhance one’s … status in one’s social system“. 
Im Technology Acceptance Model 2 wird davon ausgegangen, dass sich die  
subjektive Norm und das Image gegenseitig positiv beeinflussen. Wenn  
bedeutende Mitglieder des sozialen Umfeldes eines Individuums einem System  
aufgeschlossen gegenüber stehen und wenn durch die Nutzung des Systems eine 
Rangsteigerung in dieser Gruppe erreicht werden kann, dann wird dies die  
Nutzung fördern. Der Zusammenhang zwischen Subjektive Norm und Image wurde 
empirisch von Venkatesh und Davis (2000) in vier Studien belegt und dieser  
korreliert mit .49 (p<0,001). 
 
DIPL. MULTI. PÄD. PETRA TRAXLER, MSC  38/149 
 
Neben dem Zusammenhang mit der Subjectiven Norm beeinflusst das Image auch 
den wahrgenommenen Nutzen (Perceived Usefulness). Hier gibt es einen  
Zusammenhang von .21 (p<0,001). 
 
Job relevance 
Eine kognitiv-instrumentelle Variable stellt die Relevanz des Informationssystems 
für das berufliche Arbeitsfeld dar. Diese Variable wird definiert durch „an  
individual’s perception regarding the degree to which the target system is  
applicable to his or her job“ (Venkatesh and Davis, 2000). Wichtig ist also, inwiefern 
das System in den beruflichen Alltag integriert ist und dadurch auch einen Nutzen 
für die berufliche Arbeit bringt.  
Die Variable Job Relevance korreliert mit dem wahrgenommenen Nutzen signifikant 
mit .40 (p<0,001) 
 
Output Quality 
Output Quality stellt eine weitere kognitiv-instrumentelle Variable dar, die den 
wahrgenommenen Nutzen (Perceived Usefulness) des Informationssystems  
beeinflusst und dadurch indirekten Einfluss auf die Nutzungseinstellung (Intention 
to Use) und schließlich auf die tatsächliche Nutzung (Usage Behavior) aufweist. 
Für eine Person ist die Qualität des Outputs von entscheidender Bedeutung für die 
tatsächliche Nutzung des Systems. Wenn die Qualität des Endproduktes nicht  
zufriedenstellend erscheint, so wird das System auch als nicht zufriedenstellend 
bewertet. 
Auch zwischen Output Quality und dem wahrgenommenen Nutzen konnte ein  
signifikanter Zusammenhang (r=0.40, (p<00,1)) beobachtet werden. 
 
Result Demonstrability 
Moore und Benbasat (1991) definieren Result Demonstrability als „the tangibility  
of the result of using the innovation“. Diese Nachweisbarkeit der Ergebnisse  
beeinflusst direkt den wahrgenommen Nutzen (r=0,28 (p<0,001)). 
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Wenn Personen mehr positive als negative Rückmeldungen zur Anwendbarkeit 
des Systems geben, so steigt auch die Nutzung des Informationssystems  
kontinuierlich an. 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Goodhue sich in seinem Task  
Technology Fit Model lediglich auf die Einstellungsakzeptanz beschränkt, wogegen im 
Technology Acceptance Model von Davis und dem TAM 2 von Venkatesh und Davis auch 
die Einstellungs- und Verhaltensakzeptanz berücksichtigt wird. Die Einstellungsakzeptanz 
fasst dabei affektive (gefühlsmäßige) und kognitive (verständnismäßige) Komponenten 
zusammen, wobei bei der Verhaltensakzeptanz das Verhalten selbst herangezogen wird. 
Die Einstellungsakzeptanz ist Voraussetzung für die Verhaltensakzeptanz: Der Nutzen 
eines Informationssystems setzt erst dann ein, wenn die Person eine positive Einstellung 
gegenüber dem System hat. 
 
3.4. E-Learning Nutzungsverhalten nach Hagner (2001) 
Im Rahmen einer groß angelegten Studie an der Universität von Hartford wurden alle 
Angehörigen der Universität – Studierende, Lehrende sowie Mitarbeiter – nach deren 
Einsatz von Technologien befragt. Neben dem aktuellen Nutzungsstand wurde auch nach 
den Vorstellungen für die Zukunft gefragt. Das Ziel dieser Untersuchung bestand darin, 
die traditionellen Barrieren von technologiegestützter Lehre zu lokalisieren, um gezielt an 
der Einbindung von neuen Technologien in der Lehre arbeiten zu können. 
Anhand der Ergebnisse dieser Befragung konnten die Teilnehmer in vier Gruppen  
zugeordnet werden: 
 
Entrepreneurs - First wave: Jene Personen, die der Gruppe der Entrepreneurs zuzu-
ordnen sind, zeichnen sich durch hohes Engagement im Nutzen von Technologien 
aus. Dabei handelt es sich jedoch um eine eher egoistische Einstellung und nicht um 
eine kooperative Zusammenarbeit von mehreren Personen. Einerseits kann die Per-
son vor einem größeren Kreis mit seiner Arbeit prelieren und andererseits entsteht 
das Gefühl, über anderen Personen zu stehen. Ein weiterer Ansporn besteht in der 
Zusammenarbeit von Entrepreneurs untereinander, die so genannte Expertenkreise 
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bilden. Die Verwendung für akademische Zwecke spielt für Entrepreneurs jedoch kei-
ne Rolle. Das wichtigste Ziel für Entrepreneurs stellt die Verbesserung der Lehre für die  
Studierenden dar. 
 
Risk-Aversives - Second wave: Diese Personengruppe ist charakterisiert durch ein 
stark ausgeprägtes Sicherheitsdenken. Je einfacher die Veränderung für den  
Personenkreis erscheint, desto größer ist die Chance, diese durchzubringen. Es 
herrscht eine Grundunsicherheit, welcher durch erhöhten Support und durch diverse 
andere Rahmenbedingungen entgegengewirkt werden kann.  
 
Diese Personengruppe wird weiters in vier Untergruppen differenziert: 
 
Fear of the Unknown – Lehrende, speziell ältere Lehrende, sind es gewohnt, die 
Kontrolle über deren Lehre zu haben. Daher verlangt der Einsatz von neuen  
Technologien einen Lernprozess, welcher unter Umständen einige Zeit dauern 
kann. 
 
I fit Ain’t Broke… – Lehrende: Dieser Gruppe von Lehrenden werden drei Gründe 
gegen den Einsatz von neuen Medien in der Lehre zugeschrieben.  
- Sie fragen sich, warum sie die hervorragende Arbeit, die sie bereits jetzt 
leisten, verändern sollten?  
- Sie wissen, dass sie sehr gute Lehrende im „Face-to-Face“ Unterricht sind, 
jedoch können sie nicht einschätzen, wie dies mit neuen Medien sein wird. 
- Sie haben Angst vor einem Fehler beim Einsatz von neuen Medien vor den 
Augen technisch versierter Studierender.  
 
We’re All Alone in this Together – Lehrende: Je einfacher und benutzerfreundli-
cher der Einsatz von neuen Technologien in der Lehre dargestellt wird, umso 
wahrscheinlicher wird es, dass sich die Lehrenden zur Personengruppe der beiden 
oben genannten Personengruppen Fear of the Unknown und I fit Ain’t Broke… zu-
ordnen. 
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Know Thyself – Lehrende: Von Lehrenden, die neue Technologien in den  
Unterricht integrieren wollen, wird ein großer Einsatz abverlangt. Sie müssen ihre 
eigenen Erfahrung mit Lernen überdenken und selbst erkunden, welche neuen 
Möglichkeiten beim Lernen mit neuen Technologien möglich sind. Die Vorteile der 
Integration von neuen Medien in der Lehre müssen selbst erfahren werden. 
Ein Problem besteht darin, dass viele Lehrende diesen Prozess noch nicht  
durchlaufen haben und diesen auch ablehnen. 
 
Der Anteil von Risk-Aversives-Lehrenden an Institutionen ist nicht zu unterschätzen 
und beeinflusst die Weiterentwicklung der Institution hinsichtlich des Einsatzes von 
neuen Medien in der Lehre. 
 
Careerists 
Wie bereits der Name vermuten lässt, handelt es sich hierbei um karriereorientierte 
Personen. In den vergangen Jahren gab es in vielen Universitäten Veränderungen im 
Gehaltsschema, was dazu führte, dass neue Bewerbungskriterien zur Aufnahme von 
neuen Lehrenden oder Weiterbestellungen herangezogen wurden. 
Die Personengruppe der Careerists hat den Einsatz von neuen Medien in ihrer Lehre 
als Fördermittel zu besseren Chancen im Mitbewerb wahrgenommen. Daraus  
ergeben sich positive Auswirkungen auf Laufzeit des Vertrages, auf die Möglichkeiten 
zur Beförderung und auf das Gehalt. Für die Institution wird zudem deutlich, dass der 
Arbeitnehmer keine Scheu vor Veränderungen aufweist. 
 Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Careerists alle Aktivitäten  
absolvieren, die zu einer Anstellung oder einer Beförderung beitragen.  
 
Reluctants 
Die „Zurückhaltenden“ fungieren als Beobachter und beurteilen den Veränderungs-
prozess von außen, um erst nach reiflicher Überlegung daran teilzunehmen. Sie sind 
nach wie vor von den traditionellen Lehr- und Lernmethoden überzeugt und  
beurteilen diese als überlegen gegenüber neuen Lernmethoden mit Technologie-
einsatz. 
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3.5. Akzeptanzsteigerung und Anreize für E-Learning  
nach Neumann und Jentzsch (2007) 
In der Literatur findet man zahlreiche Anreizfaktoren für die Nutzung von Informations-
systemen und/oder E-Learning. Die meisten beziehen sich jedoch auf den  
wirtschaftlichen Bereich und nicht auf die Situation an Hochschulen.  
Aus diesem Grund soll hier der Anreizkatalog von Jentzsch (2007) herangezogen werden, 
der sich auf die Anreize in Hochschulen – speziell auf der Technischen Universität in  
Dresden – bezieht. 
 
Dieser Anreizkatalog wurde aufgrund von Erfahrungen zusammengetragen und anhand 
von Umfragen unter Hochschulangehörigen belegt. Zur besseren Veranschaulichung 
wurden die Anreize einzelnen Kategorien zugeordnet (siehe Abbildung 8). 
 
In Folge werden die Kategorien mit ihren einzelnen Anreizfaktoren kurz dargestellt: 
 
Finanzielle Rahmenbedingungen 
Gerade für Lehrende spielt dieser Bereich eine wichtige Rolle. Finanzielle  
Rahmenbedingungen können beispielsweise Anschubfinanzierungen in Form 
von Software oder Hardware sein, eine leistungsorientierte Besoldung des  
Lehrenden sowie eine kommerzielle Vermarktung von maßgeschneiderten  
E-Learning-Weiterbildungsangeboten für die Wirtschaft. Neben allgemeinen  
Faktoren nennt Jentzsch an dieser Stelle auch den eLearning/Multimedia-Fond 
der Technischen Universität Dresden. Dieser Fond dient der Unterstützung von 
Entwicklungsarbeiten auf dem Gebiet des E-Learnings und wird öffentlich  
finanziert, sodass für Lehrende je nach Intensität des E-Learning-Einsatzes  
monetäre Fördermittel von bis zu € 5.000.- pro Projekt zur Verfügung stehen, die 
zumeist als großer Anreiz wahrgenommen werden. (vgl. Schönwald et. al., 2004) 
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ABBILDUNG 8: ANREIZE FÜR E-LEARNING/MULTIMEDIA-NUTZUNG AN HOCHSCHULEN  (JENTZSCH, 2007) 
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Erfolg in der Lehre 
Die Kategorie Erfolg in der Lehre bezieht sich wiederum auf die Person des  
Lehrenden. Anreize bestehen in diesem Zusammenhang beispielsweise in der 
Vergabe von Auszeichnungen und Preisen innerhalb einer Institution für  
hervorragende Leistungen (vgl. auch Schönwald et. al, 2004). Gleichzeitig geht 
dies einher mit dem Gewinn an Prestige und Reputation gegenüber dem  
Kollegium. Zukünftig wird in der Anstellung von neuen Hochschullehrenden  
sicherlich E-Learning und Medienkompetenz eine bedeutende Rolle spielen  
(vgl. Jentzsch, 2007). 
Für den Lehrenden ergeben sich entscheidende Vorteile aus der zeitlichen und  
räumlichen Unabhängigkeit sowie aus der Möglichkeit einer besseren  
Veranschaulichung von Sachverhalten bzw. Gegenständen. 
 
Mehr Spaß am Lernen 
Im Gegensatz  zu der Kategorie Erfolg in der Lehre betrifft diese Kategorie  
vorwiegend die Studierenden oder Teilnehmer von Lehrveranstaltungen. Diese 
profitieren von der anschaulicheren Darbietung der Studieninhalte, sei dies 
durch bessere Animationen oder durch das ansprechende grafische Design. Eine 
weitere Erleichterung stellt E-Learning speziell für die Zielgruppe von  
Studierenden mit Kindern dar. Das Studium gewinnt an Flexibilität und lässt sich 
mit schwierigen Situationen besser vereinbaren. Wie bereits oben erwähnt, trifft 
auch bei den Studierenden der Vorteil des zeitlich und räumlich unabhängigen 
Lernortes zu. Individuelle Lernwege können praktiziert werden und das  
Lerntempo orientiert sich nicht an der Masse. 
An der Technischen Universität Dresden existiert eine digitale Bibliothek, welche 
digitalisierte Medien und digitalisierte Hochschulschriften, wie zum Beispiel  
Abschlussarbeiten oder Dissertationen, beinhaltet. Diese Bibliothek unterstützt 
sowohl Lehrende als auch Studierende in deren Arbeit. 
 
Verminderung des administrativen Aufwandes 
Jentzsch (2007) geht auch speziell auf die Administration eines Studiums ein:  
Es bedeutet eine Erleichterung für die Administration und die Studierenden, 
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wenn diese online inskribieren, Bücher bereits online vorbestellen und auch  
Prüfungen online eintragen können. 
Für die Administration stellt dies laut Jentzsch (2007) eine zeitliche und örtliche 
Entlastung sowie eine Kosteneinsparung dar. 
 
Medienkompetenz / E-Learning-Unterstützung 
Förderlich für die Akzeptanz von E-Learning in der Lehre ist eine professionelle 
Unterstützung für Dozenten durch e-Teams. Neben technischem Support sollten 
auch mediendidaktische Tipps und kontinuierliche Schulungsmaßnahmen  
angeboten werden. In diesem Zusammenhang ist für Studierende und Lehrende 
wichtig, eine zentrale Koordinations- und Supportstelle zur Verfügung zu haben, 
an die sie sich mit Problemen wenden können.  
Wie bereits oben erwähnt, wird die Medienkompetenz zukünftig auch für  
Berufungsverfahren sicher von Vorteil sein. 
 
Strukturelle und technische Bedingungen 
Eine gute technische Infrastruktur, eine adäquate Hardwareausstattung und ein 
flächendeckendes LAN/WLAN System innerhalb der Hochschule stellen sicherlich 
einen Anreiz für die Nutzung von E-Learning oder von digitalen Medien in der 
Lehre dar. Dies ist eine Grundvoraussetzung für konstruktive Arbeit. 
Weiters stellt ein einheitliches Contentmanagement System (CMS) oder eine  
gemeinsame Lernplattform die Gemeinschaft dar: Lehrende und Studierende 
müssen nur ein System kennen, und nicht, wie häufig der Fall, pro Institut ein 
spezifisches technisches System. 
 
Wettbewerbsfähigkeit 
Die Schülerzahlen in Österreich sind rückläufig; somit ist es für Primar- und  
Sekundarstufe bereits heute wichtig, gute Werbestrategien zu entwickeln, um 
wettbewerbsfähig zu bleiben. Mit dem Einsatz von neuen Medien in der Lehre 
erhoffen sich Universitäten eine Erhöhung der Studierendenzahlen. Das  
qualitativ gute Lehrpersonal mit Medienkompetenz wird zukünftig immer mehr 
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internationale Kooperationen aufbauen und gemeinsam in Blended-Learning-
Szenarien gesamte Studiengänge abwickeln (vgl. Jentzsch S. 190). 
 
Qualitätssicherung 
Im Bologna-Prozess wird E-Learning und dessen Zertifizierung in Form von  
Credit-Points eine bedeutende Rolle zugewiesen. Der Bereicherung von traditio-
neller Präsenzlehre mit E-Learning-Elementen steht also nichts mehr im Wege. 
Zusätzlich zur Einbindung in den Curricula der Studiengänge können E-Learning-
Zertifikate und die Präsentation von Best-Practice-Beispielen eine erhöhte  
Motivation hervorrufen. 
Zur Qualitätssicherung trägt natürlich auch die Evaluation maßgeblich bei. 
 
Die Umfrage bei Hochschullehrenden der Technischen Universität Dresden hat ergeben, 
dass finanzielle Rahmenbedingungen (29%) den größten Anreiz für den Lehrkörper  
darstellen, dicht gefolgt von mehr Spaß am Lernen (26%) und Erfolg in der Lehre (25%). Als 
Vorrausetzungen für den E-Learning-Einsatz in der Lehre werden die strukturellen und 
technischen Bedingungen (3%) und der E-Learning-Support (6%) gesehen. 
Die Lehrenden wurden auch zu den Erwartungen, die sie an E-Learning in der Lehre  
haben, befragt. Darauf gaben 27% an, dass sie sich eine Verminderung des administrativen 
Aufwandes wünschen. 20% der Befragten würden die Finanziellen Rahmenbedingungen 
und die allgemein organisatorische Erleichterung als Bereicherung empfinden. 
 
Grundsätzlich kann festgehalten werden, dass Anreize für E-Learning für hoch motivierte 
E-Learning-Pioniere unter den Lehrenden kaum von Bedeutung sind, wohingegen  
Anreize für unerfahrene Lehrende immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
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3.6. Kritische Erfolgsfaktoren von E-Learning-Einsatz an Hochschulen  
nach Traxler (2005) 
In der Literatur sind zahlreiche Modelle und Studien zur Erfolgsfaktorenforschung im  
Bereich E-Learning zu finden, deren Inhalte und Ausgangssituationen sich grundlegend 
unterscheiden (siehe z. B. Arnold (2003), Dittler (2003), Ferenczi (2004), Leimeister et al. 
(2002), Müller et al. (2002), Ritzen et al. (2004), Simon (Paper in Work)). 
 
Unter „Erfolgsfaktoren“ werden in der Literatur Indikatoren verstanden, die eine  
bestimmte Wirkung bzw. Bedeutung für jegliche Entwicklung ausmachen (Leimeister et 
al., 2004; Tropmsdorf, 1990; Degener, 2003; Dittler, 2003). 
Die Erfolgsfaktorenforschung beruht auf dem Ziel, jene Bezugsgrößen zu identifizieren, 
die den direkten Erfolg einer Institution oder Organisation bedeuten (Degener, 2003), 
wobei davon ausgegangen wird, dass letztendlich nur eine beschränkte Anzahl von  
Variablen für den Erfolg tatsächlich verantwortlich ist.  
Der „Duden“ definiert den Begriff „Erfolg“ einerseits als „Ausgang, Wirkung“, andererseits 
als „Erreichen des Ziels“ (Duden, 2001). 
Für die Erfolgsfaktorenforschung ist der beeinflussbare angestrebte Erfolg von Interesse. 
Ziel ist es, jene Indikatoren herauszufiltern und verstärkt zu behandeln, welche den Erfolg 
nachhaltig beeinflussen. Diese Indikatoren sollen Erfolg messbar und vergleichbar  
machen, um relevante Ziele aufzuzeigen (Leimeister et al., 2003; Degener, 2003;  
Drosdowsk, 2001; Dittler, 2003). Im Anschluss an die Aufstellung von Indikatoren müssen 
jene Handlungen herausgefiltert werden, die den Erfolg beeinflussen. Dabei wird  
zwischen internen und externen Variablen unterschieden: 
 
Interne Variablen  
Dabei handelt es sich um interne Größen, die von der Institution abhängig sind. 
 
Externe Variablen  
Darunter sind umweltbezogene Größen zu verstehen, auf welche die Institution 
kaum Einfluss hat. 
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Konkret werden nur jene internen und externen Variablen als Erfolgsfaktoren  
bezeichnet, die nachweisbar für den Erfolg verantwortlich sind (Haenke, 2002). 
 
Traxler (2005) entwickelte speziell den Ansatz von SIMON (2001) zu einem Modell der  
Kritischen Erfolgsfaktoren von Community-Plattformen weiter, welches 2005 im Rahmen 
einer wissenschaftlichen Publikation empirisch belegt wurde. 
Das entwickelte Erfolgsfaktorenmodell für virtuelle Communitys wurde speziell auf die 
Anforderungen der Pädagogischen Akademie der Diözese Linz abgestimmt, es ist jedoch 
auch an anderen Pädagogischen Akademien in Österreich einsetzbar. 
 
 
Kritische Erfolgsfaktoren von Community-Plattformen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ABBILDUNG 9: ERFOLGSFAKTORENMODELL VON COMMUNITY-PLATTFORMEN (TRAXLER, 2005) 
 
 
Das Modell unterscheidet drei unabhängige Faktorenbereiche: Kritische Erfolgsfaktoren 
im Bereich der Anwender, im Bereich der Community-Plattform selbst und im Bereich der 
Institution, in der die Community-Plattform eingesetzt wird. Diese werden durch acht  
Indikatoren beschrieben: Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen, Vertrauen, 
Erfahrungen und Vorkenntnisse, Zugangsmöglichkeit, einfache Bedienbarkeit, Content,  
technische Zuverlässigkeit sowie Unterstützung und Akzeptanz.  
Anwender
• Einstellung gegenüber internetba-
sierten Anwendungen 
• Vertrauen 
• Erfahrungen, Vorkenntnisse 
• Zugangsmöglichkeit 
Community-Plattform 
• Bedienbarkeit 
• Content 
• Zuverlässigkeit 
Institution
• Unterstützung und Akzeptanz 
Erfolg 
• Nutzungshäufigkeit 
• Zufriedenheit 
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Von den oben genannten drei Faktoren ist der Erfolg abhängig, der sich aus  
Nutzungshäufigkeit und Zufriedenheit der Benutzer zusammensetzt. 
 
Zur Überprüfung des Erfolgsfaktorenmodells für Community-Plattformen wurden zwei 
Fragebogenuntersuchungen erstellt. 
Da die Community-Plattform der Pädagogischen Akademie der Diözese Linz sowohl von 
den Lehrenden als auch von den Studierenden als Informationsplattform verwendet wird, 
wurden beide Zielgruppen berücksichtigt und für Lehrende und Studierende eigene  
Fragebögen erstellt, die so konzipiert wurden, dass diese im Nachhinein miteinander in 
Beziehung gesetzt und daraus direkte Rückschlüsse gezogen werden konnten. 
 
Ergebnisse der Studie zeigen: 
- Bei den Studierenden konnten acht Zusammenhänge zwischen den einzelnen  
Faktoren (Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen, Erfahrungen und  
Vorkenntnisse, Vertrauen, Zugangsmöglichkeit, Bedienbarkeit, Content, Zuverlässigkeit, 
Unterstützung und Akzeptanz) und dem Erfolg einer Community-Plattform heraus-
gefunden werden.  
- Es besteht ein starker Zusammenhang zwischen der Einstellung gegenüber internet-
basierten Anwendungen, der Bedienbarkeit, dem Content und dem Erfolg einer  
Community-Plattform. Einen mäßig geringen Zusammenhang bilden die Bereiche 
Vertrauen, Erfahrungen/Vorkenntnisse, Zugangsmöglichkeit und Unterstützung und  
Akzeptanz mit dem Erfolg einer Community-Plattform. Ein geringer Zusammenhang 
zwischen Zuverlässigkeit und Erfolg wurde mit einer 5-prozentigen Irrtums-
wahrscheinlichkeit angenommen. 
- Bei den Ergebnissen der Lehrenden konnten sehr starke Zusammenhänge zwischen 
den Bereichen Vertrauen, Content und Zuverlässigkeit der Community-Plattform und 
dem Erfolg der Community-Plattform festgestellt werden.  
- Zwischen dem Erfolg einer Community-Plattform und der Unterstützung und  
Akzeptanz durch die Institution, der Einstellung gegenüber internetbasierten  
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Anwendungen aus dem Bereich der Anwender und der Bedienbarkeit der Community-
Plattform ließen sich starke Zusammenhänge ablesen. 
- Die durchgeführte empirische Untersuchung konnte für die Gruppe der Lehrenden 
die weiteren Thesen „Je mehr Erfahrungen und Vorkenntnisse im Umgang mit  
Computern vorhanden sind, desto größer ist der Erfolg“ und „Je mehr Möglichkeiten 
bestehen, die Plattform zu erreichen, desto größer ist der Erfolg“ nicht nachweisen. 
 
Zusammenfassend können folgende Hauptergebnisse festgehalten werden: 
- Für Studierende und Lehrende der Pädagogischen Akademie der Diözese Linz hängt 
Zuverlässigkeit in hohem Maße mit Zufriedenheit zusammen. 
- Lehrende sehen zwischen Content auf der einen Seite und Zufriedenheit, Nutzungs-
häufigkeit und dem Erfolg auf der anderen Seite einen Zusammenhang; bei den  
Studierenden ist diese Ansicht geringer ausgeprägt, am ehesten noch zwischen  
Content und Zufriedenheit. 
- Der Zusammenhang zwischen Vertrauen und Zufriedenheit ist bei Lehrenden sehr 
stark und bei Studierenden stark ausgeprägt. 
- Zwischen der Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen und dem Erfolg 
besteht bei Lehrenden ein starker, bei Studierenden ein mittelmäßiger bis schwacher 
Zusammenhang. 
 
 
Weiters gilt: 
- Für Studierende und Lehrende hängen auch Bedienbarkeit und Zufriedenheit  
zusammen. 
- Unterstützung und Akzeptanz der Community-Plattform ist aus Sicht der Lehrenden 
für Zufriedenheit und den Erfolg von großer Bedeutung, bei den Studierenden ist in 
diesem Bereich kaum ein Zusammenhang nachweisbar. 
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- Erfahrungen und Vorkenntnisse sowie der Zugang zur Community-Plattform (hier  
liegen nur Ergebnisse von Studierenden vor) spielen eine untergeordnete Rolle. 
 
 
Seitens der Lehrenden kann weiters festgestellt werden: 
- Zufriedenheit und Erfolg hängen wesentlich mit Einstellung gegenüber internet-
basierten Anwendungen, Vertrauen, Content, Zuverlässigkeit, Unterstützung und  
Akzeptanz und etwas abgeschwächt mit Bedienbarkeit zusammen. 
- Die Nutzungshäufigkeit der Community-Plattform steht primär mit Content und der 
Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen in Zusammenhang. 
 
Seitens der Studierenden kann festgehalten werden: 
- Größte Bedeutung für Zufriedenheit haben Zuverlässigkeit und Bedienbarkeit sowie 
etwas abgeschwächt Content und Vertrauen. 
- Bezüglich Nutzungshäufigkeit sind entweder keine Aussagen über Zusammenhänge 
möglich oder nur mittelstarke Zusammenhänge nachweisbar. Bezogen auf den Erfolg 
liegen hier ebenfalls mittelstarke Zusammenhänge vor. 
 
3.7. Modell zur E-Learning-Nutzung 
Auf Grundlage des Erfolgsfaktorenmodells von Traxler, der Modelle von Hagner (2001), 
von Goodhue (1995) und von Davis (1995, 2001) im Bereich der Einstellung und der  
Motivation zur Handlungsbereitschaft und den möglichen Anreizen für E-Learning von 
Jentzsch (2007) soll der Zusammenhang dieser Faktoren mit der Nutzung von E-Learning 
in der Lehre untersucht werden. 
Das erstellte Modell zur E-Learning Nutzung ist besonders auf die Situation von  
E-Learning an den Pädagogischen Hochschulen in Österreich abgestimmt, jedoch auch 
auf andere Institution übertragbar.  
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Das eigens konzipierte Modell war Grundlage für die nachfolgende empirische  
Untersuchung.  
Um herauszufinden, von welchen Bereichen die Nutzung von E-Learning in der Lehre  
abhängt, wurden Faktoren zusammengestellt. Diese Faktoren wurden den zwei  
Kategorien Einstellung und Handlung zugeteilt. 
Die Kategorie Einstellung beinhaltet sieben Subfaktoren: Einstellung gegenüber internet-
basierten Anwendungen, Erfahrungen und Vorkenntnisse, Vertrauen, Zugangsmöglichkeit, 
Bedienbarkeit und Funktionalität, Unterstützung und Akzeptanz sowie Support und Training. 
Die Kategorie Handlungsbereitschaft beinhaltet die Faktoren Anreize und Motivation, die 
zukünftig immer unter Handlung zusammengefasst werden. 
Die Nutzung von E-Learning in der Lehre wird durch die Nutzungshäufigkeit festgelegt. 
 
3.7.1. Interpretation der Faktoren 
3.7.1.1. Einstellung 
Unter Einstellung wird eine positive oder negative Bewertung von Menschen, Objekten 
und Vorstellungen verstanden. Viele sind nicht offen sichtbar oder sogar unbewusst,  
dennoch beeinflussen Einstellungen das Verhalten.  
In diesem Modell wird die Einstellung anhand personenbezogener und kontextbezogener 
Faktoren gemessen. 
 
Personenbezogene Faktoren 
Dazu zählen die Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen, die Erfahrungen 
und Vorkenntnisse der Lehrenden an Pädagogischen Hochschulen, das Vertrauen, welches 
diese der Thematik entgegenbringen und die Zugangsmöglichkeit zum Internet. 
 
Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen 
Dittler (2003) und Zinke (2004) sowie Piccoli et al. (2001) zeigen auf, dass die  
Akzeptanz von E-Learning bei den Benutzern sehr stark von deren Einstellungen 
gegenüber digitalen Technologien (z. B. Internet) abhängig ist.  
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Benutzer, in der vorliegenden Untersuchung also Lehrende und Studierende, die 
gegenüber dem Internet und internetbasierten Anwendungen eher positiv  
eingestellt sind, können entscheidend zum Erfolg von E-Learning beitragen.  
Benutzer mit weniger Begeisterung wirken sich eher negativ auf den Erfolg aus. 
 
Erfahrungen und Vorkenntnisse 
Erfahrungen und Vorkenntnisse wirken sich nicht nur im Bereich der Informations- 
und Kommunikationstechnologien positiv auf die weitere Arbeit aus (Zinke, 2004), 
sondern in beinahe jedem Bereich unseres Lebens (Dittler, 2003). 
Simon (Paper in Work) unterstützt diese Aussage und bezeichnet Vorerfahrungen 
sogar als „Schlüssel zum Erfolg“ (Simon, Paper in Work, S.50). 
Um Erfahrungen und Vorkenntnisse herauszufinden, werden spezielle Merkmale, 
wie der Umgang mit dem Computer, der Einsatz des Internets und die Nutzungs-
vielfalt von Internetanwendungen, untersucht. 
 
Vertrauen 
Leimeister et al. (2004) stellten den sensiblen Umgang mit Benutzerdaten als  
wichtigen Erfolgsfaktor fest. Benutzer haben der Studie zufolge die Befürchtung, 
dass vertrauenswürdige Daten an Dritte weitergegeben werden und dadurch  
persönlicher Schaden entstehen könnte.  
Anhand dieser Tatsache kann angenommen werden, dass das Vertrauen der  
Benutzer stark zum Erfolg von E-Learning beitragen kann. Der Umgang mit sensib-
len Daten beeinflusst direkt das Vertrauen der Benutzer (Hensge, 2004) und erhöht 
somit deren Zufriedenheit. 
 
Zugangsmöglichkeit 
Grundvoraussetzung für den Einsatz von E-Learning ist der Zugang zu einem  
Computer mit Internetanschluss, woraus sich die Tatsache ergibt, dass die  
Möglichkeit, Zugang zu Computern und dem Internet zu haben, in direktem  
Zusammenhang mit dem Erfolg von E-Learning steht (Zinke, 2004).  
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Kontextbezogene Faktoren 
Diese Faktoren hängen nicht unmittelbar mit Fertigkeiten von Lehrenden zusammen, 
sondern vielmehr mit den tatsächlichen Einstellungen gegenüber E-Learning und dessen 
Systeme. So beinhaltet dieser Bereich die wahrgenommene Funktionalität und  
Bedienbarkeit des E-Learning-Systems, die Unterstützung und Akzeptanz durch die  
Institution, durch das Lehrerkollegium und auch durch die Studierenden. Einen  
bedeutsamen Faktor stellt Training und Support dar. 
 
Usability (Funktionalität und Bedienbarkeit) 
Davis et. al. (2001) entwickelten die Informationssystem-Theorie Technology  
Acceptance Modell (TAM), welche sich mit dem wahrgenommenen Nutzen und der 
wahrgenommenen einfachen Benutzbarkeit beschäftigt. 
Simon (2001) leitet aus diesem Akzeptanzmodell folgende Aussage ab: 
„Je höher der Nutzen eines Systems sowie dessen einfache Bedienbarkeit dadurch 
empfunden wird, desto eher ist der Anwender dazu bereit, die Innovation zu  
nutzen.“ (Simon, 2001 S. 96) 
Die Usability eines E-Learning-Systems hängt nach Dittler (2003), Hahne (2004), 
Zinke (2004), Hensge (2004) und Treier (2004) stark von der grafischen  
Benutzeroberfläche und der Navigation ab. Diese stellt die Schnittstelle zwischen 
Benutzern und einem E-Learning-System dar. Je leichter sich die Benutzer  
orientieren können, sie die gesuchten Informationen finden und die Navigation 
durchschauen, desto höher wird die Nutzung von E-Learning in der Lehre sein. 
 
Unterstützung 
Die Leitung eines Unternehmens oder einer Institution hat einen entscheidenden 
Einfluss (Dittler, 2003; Hahne, 2004; Zinke, 2004; Back, 2001; Treier, 2004;  
Schmidkonz, 2002, Stratmann, 2005) auf die Mitarbeiter bzw. auf den Lehrkörper 
und die Studierenden. Aus diesem Grund ist es naheliegend, dass E-Learning erst 
dann erfolgreich ist, wenn dieses auch von den verantwortlichen Personen akzep-
tiert und unterstützt wird.  
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Die vorliegende Arbeit untersucht die Unterstützung und Akzeptanz von  
E-Learning durch die Institution der Pädagogischen Hochschulen, wobei zwischen 
der Institution selbst, dem Rektorat, dem Lehrkörper und den Studierenden  
differenziert wird. 
 
Support und Bildung 
„Der Schlüssel zum Erfolg ist eine qualitativ hochwertige Betreuung.“ (Zawacki-
Richter, 2004, S. 77). Wichtig für eine gute Unterstützung von Lehrenden und  
Studierenden im Bereich des Online-Lehrens und -Lernens sind die Berücksichti-
gung der persönlichen Vorkenntnisse und deren Verknüpfung mit den  
Anforderungen, das Wecken, Erregen und Verstärken von Aufmerksamkeit und  
Interesse (Keller, 2004), das flexible Reagieren des Support-Teams auf Bedürfnisse 
und Fragen, die Motivation der Teilnehmer durch positives Feedback oder  
konstruktive Kritik, die Beachtung der Kritik der Teilnehmer und die damit  
verbundene eigene Verbesserung sowie Beratungen bei Unklarheiten  
(vgl. Zawacki-Richter, 2004). Die Zufriedenheit mit einem guten Support-Angebot 
im E-Learning-Bereich ist ausschlaggebend für dessen Erfolg (Traxler, 2005) und 
trägt somit auch zur Intensivierung und Steigerung des E-Learning-Einsatzes in 
der Lehre bei.  
Zahlreiche empirische Studien stellen den positiven Zusammenhang zwischen 
Support im E-Learning und  der Zufriedenheit oder Nutzungshäufigkeit dar wobei 
an dieser Stelle vor allem auf Tallman (1994), Ryan (2001) und Holmberg (2001) 
hingewiesen wird. 
 „Jeder Lernende braucht Support. Form und Umfang von Support hängen von den 
einzelnen Studierenden ab. Von ihren Lernstilen, ihrem Vorwissen, ihrem  
beruflichen Hintergrund und ihren sozialen Verpflichtungen, […].“  
(Zawacki-Richter, 2004) 
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3.7.1.2. Handlungsbereitschaft (Anreize und Motivationen) 
Die E-Learning-Nutzung ist einerseits von den E-Learning-Kompetenzen bei Lehrenden 
abhängig (Kerres, 2005; Reinmann et. al, 2003), andererseits spielt auch die Verhaltens-
akzeptanz eine große Rolle. „Das Vorhandensein von Einstellungsakzeptanz ist die  
Vorraussetzung für die Verhaltensakzeptanz.“ (Fischer, 2007) Um die Verhaltensakzeptanz 
bei Lehrenden zu steigern, bedarf es unterschiedlicher Anreizsysteme. Simon (2001) geht 
davon aus, „dass sich Anwender dann für das Wissensmedium entscheiden, wenn die 
vom Wissensmedium angebotenen Dienste und Funktionalitäten sie bei der Ausübung 
von organisationsspezifischen Aufgaben unter Berücksichtigung ihrer eigenen  
Fähig- und Fertigkeiten unterstützen und sie daraus einen Nutzen ziehen.“ (Simon, 2001; 
Schönwald et. al, 2004) Aufgrund dieser Annahmen gehen Goertz und Johanning (in  
Tergan et. al, 2004) davon aus, dass der Erfolg von den Bedürfnissen und Voraussetzun-
gen der E-Learning-Nutzer  abhängt. Aufgrund der Erfahrungen von Anreizmöglichkeiten 
an der TU Dresden sollen die Faktoren des Modells Anreize für  
E-Learning/Multimedia/Nutzung an Hochschulen von Jentzsch (2007) herangezogen  
werden.  
 
 
3.7.1.3. Nutzung von E-Learning in der Lehre 
Zahlreiche Untersuchungen, die sich mit dem Erfolg von Informationssystemen  
auseinandersetzen, heben die Nutzungshäufigkeit des Systems als wichtigen Erfolgs-
faktor hervor (Simon, Paper in Work; Dittler, 2003; Zinke, 2004).  
Die Nutzungshäufigkeit ist nach Simon (Paper in Work) jedoch nur dann eine aussage-
kräftige Variable, wenn den Befragten die Entscheidung zur Teilnahme an der Umfrage 
freigestellt wird, was im Fall der durchgeführten Studie gegeben war. 
 
Folgende grafische Darstellung veranschaulicht, wie diese Kategorien mit den  
beinhaltenden Faktoren die Nutzung von E-Learning in der Lehre beeinflussen.  
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Nutzung von E-Learning in der Lehre 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ABBILDUNG 10: MODELL ZUR NUTZUNG VON E-LEARNING IN DER LEHRE 
 
 
Anhand dieser Darstellung können folgende Thesen abgeleitet werden: 
 
Annahme 0:  Eine positive Einstellung und eine positive Handlungsbereitschaft  
führen zur Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
 
Annahme 1: Personenbezogene Faktoren wirken sich grundlegend auf die  
Handlungsbereitschaft aus. 
Annahme 1.1: Eine positive Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen 
und die Handlungsbereitschaft führen zur Nutzung von E-Learning in 
der Lehre. 
Annahme 1.2: Gute Erfahrungen und Vorkenntnisse und eine positive Handlungs-
bereitschaft führen zur Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
Annahme 1.3: Je mehr Möglichkeiten bestehen, das E-Learning-System zu erreichen, 
desto höher ist die Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
Annahme 1.4: Vertrauen wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft aus. 
 
Annahme 2:  Kontextbezogene Faktoren sind Grundvoraussetzung für die Hand-
lungsbereitschaft. 
Annahme 2.1:  Gute Usability wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und  
somit auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
Personenbezogene Faktoren 
• Einstellung gegenüber internetbasier-
ten Anwendungen 
• Erfahrungen, Vorkenntnisse 
• Zugangsmöglichkeit 
• Vertrauen Handlungs-
bereitschaft 
Kontextbezogene Faktoren 
• Usability 
• Akzeptanz 
• Support und Bildung 
Nutzung
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Annahme 2.2:  Akzeptanz wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und somit 
auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
Annahme 2.3:  Support und Bildung wirken sich positiv auf die Handlungsbereitschaft 
und somit auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
 
Annahme 3:  Anreize wirken sich auf die Nutzung von E-learning in der Lehre aus. 
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4. Empirische Befundung zu E-Learning in der Hochschullehre 
 
Im Oktober 2007 kam es in Österreich zur Umwandlung der Pädagogischen Akademien in 
Pädagogische Hochschulen (PH) und damit auch zu einer Neugliederung der  
Organisationsstrukturen. E-Learning ist erstmals in den meisten Studienplänen (Curricula) 
verankert und somit als Lehrmethode anerkannt. Die Hochschulen stehen nun vor der 
Herausforderung, E-Learning in die Strukturen zu integrieren bzw. bereits vorhandene  
E-Learning-Anwendungen zu zentralisieren. Um den Fortschritt für die Implementierung 
von E-Learning in der Aus-, Fort- und Weiterbildung an PH messen zu können, wurde eine 
Erhebung durchgeführt, die entsprechende Einflussfaktoren auf den effizienten Nutzen 
von E-Learning in der Lehre herausfiltert.  
Die PH bilden die zukünftigen Lehrenden der Grundschule und Sekundarstufe aus und 
bieten Fortbildungen für Lehrende aller Schultypen und Kindergartenpädagogen an.  
Eine funktionierende E-Learning-Kultur in der Aus-, Fort- und Weiterbildung von Lehrern 
hat demnach eine entsprechend multiplizierende Vorbildwirkung für das gesamte  
österreichische Schulwesen. 
Anhand der oben angeführten Literatur wurde ein Fragebogen entwickelt, um die  
Einstellungen und Motivationen von Lehrenden gegenüber E-Learning zu lokalisieren 
und zielgerichtet an der Intensivierung des Nutzens arbeiten zu können. 
Die Zielgruppe des Untersuchungsdesigns stellen Lehrende aller 14 österreichischer  
Pädagogischen Hochschulen dar. 
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4.1. Forschungsdesign 
Zur Erhebung der Einstellungen und Motivation von Lehrenden an Pädagogischen  
Hochschulen zu E-Learning in der Lehre wurde folgendes Forschungsdesign gewählt: 
 
 
Problemstellung:  
„Eine positive Einstellung gegenüber E-Learning führt nicht automatisch zum Einsatz von 
E-Learning in der Lehre.“ 
Ø 
Entwicklung eines Forschungsdesigns 
Ø 
Literaturrecherche und Analyse 
Ø 
Erstellen eines eigenen Modells anhand der recherchierten Literatur 
Ø 
Aufstellen von Hypothesen 
Ø 
Entwicklung eines Fragebogens für Lehrende an Pädagogischen Hochschulen 
Ø 
Durchführung der Befragung 
Ø 
Auswertung der Fragebögen 
Ø 
Darstellung der Ergebnisse 
 
 
ABBILDUNG 11: FORSCHUNGSDESIGN 
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In der Folge sollen die einzelnen Bereiche des Forschungsdesigns kurz erläutert werden, 
ausführliche Beschreibungen werden später angeführt. 
 
Entwicklung eines Forschungsdesigns 
Am Beginn einer Forschungsarbeit steht jeweils ein Thema, zu dem eine Problemstellung 
bzw. eine Forschungsfrage gestellt wird. Es ist wesentlich, diese Frage möglichst  
aussagekräftig zu formulieren. 
Meine jahrelange Erfahrung in der Betreuung und Entwicklung von E-Learning innerhalb 
der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz und die durchgeführte  
Untersuchung zu Erfolgsfaktoren von Community-Plattformen machte deutlich, dass eine 
positive Einstellung gegenüber E-Learning nicht automatisch zum Einsatz von E-Learning 
in der Lehre führt. Die Hintergründe der Entscheidung, wann ein Lehrender E-Learning in 
seine Lehre integriert, werden in der Folge lokalisiert. 
 
Literaturrecherche und Analyse 
Grundlage für die Erarbeitung der Forschungsfrage war eine breit angelegte Literatur-
recherche in den Bereichen „E-Learning“, „Anreizsystemen für E-Learning“, „Akzeptanz-
modelle“ und „Erfolgsfaktoren“. Die beschriebenen Modelle sind in Kapitel 3 angeführt. 
 
Erstellen eines eigenen Modells anhand der recherchierten Literatur 
Aufbauend auf die vorangegangene Literaturrecherche/Analyse und den Erfahrungen bei 
der Implementierung der Lernplattform an der Privaten Pädagogischen Hochschule der 
Diözese Linz wurde ein eigenes Modell zur Problemstellung „Eine positive Einstellung  
gegenüber E-Learning führt nicht automatisch zum Einsatz von E-Learning in der Lehre.“ 
entwickelt. Eine detaillierte Beschreibung des Modells erfolgte in Kapitel 3.7. 
 
Aufstellen von Hypothesen 
Im selbstständig erarbeiteten Modell wurde eine gemeinsame These formuliert, welche 
die Auswirkungen von Einstellungen und Handlungsmotivation auf den tatsächlichen 
Nutzen von E-Learning in der Lehre an Pädagogischen Hochschulen feststellen soll. 
Die Daten wurden über einen Online-Fragebogen bei Lehrenden aller Pädagogischen 
Hochschulen in Österreich erhoben und analysiert. 
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Entwicklung eines Fragebogens für Lehrende an Pädagogischen Hochschulen 
Auf der Grundlage des Modells und der daraus aufgestellten Hypothese wurde ein  
Online-Fragebogen für Lehrende der Pädagogischen Hochschulen in Österreich  
entwickelt. Der Fragebogen befindet sich im Anhang unter Kapitel 9.1. 
 
Durchführung der Befragung 
In Summe wurden 1200 Lehrende von Pädagogischen Hochschulen befragt. Effektiv  
nahmen 479 Personen an der Befragung teil. 
Die genaue Methodik der Fragebogendurchführung wird in Kapitel 4.3 vorgestellt. 
 
Auswertung der Fragebögen 
Die Daten der Online-Umfrage konnten direkt vom System exportiert und in das  
Statistikprogramm SPSS importiert werden. Auch die Auswertung erfolgte in SPSS. 
 
Darstellung der Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Befragung bei Lehrenden an der Pädagogischen Hochschulen werden 
in Kapitel 4.5 angeführt. Die Schlussfolgerungen (Kapitel 5) bringen die erarbeitete These 
mit den Ergebnissen der Befragungen in Zusammenhang und schließen die empirische 
Forschung ab. 
 
 
 
4.2. Erhebungsmethodik und Durchführung 
Um entsprechende Daten zu erheben, wurde eine „quantitative Methode“ der Daten-
erfassung gewählt, welche aufgrund der einfacheren Auswertungsmöglichkeiten als 
schriftliche Befragung in webbasierter Form durchgeführt wurde. Dafür wurde die  
Umfragesoftware "Umfragecenter" der Globalpark GmbH (WWW.GLOBALPARK.DE) verwendet.  
Ein weiterer Grund für diese Methode bestand in der Absicht, eine anonyme Erhebungs-
situation zu schaffen, um die Bereitschaft der Lehrenden zu „ehrlichen“ Angaben und zu 
gründlicher Auseinandersetzung mit den Inhalten des Fragebogens zu fördern  
(Zauchner, 2004). 
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Die Datenerhebung wurde von Vertretern der E-Learning-Strategiegruppe der  
Pädagogischen Hochschulen Österreichs und dem Bundesministerium für Bildung,  
Wissenschaft und Kultur unterstützt. 
Bereits im Vorfeld wurde mit allen Rektoren der Pädagogischen Hochschulen in  
Österreich Kontakt aufgenommen und gemeinsam mit den entsprechenden  
E-Learning-Vertretern die Durchführung der Umfrage sichergestellt. Großteils kam es zu 
sehr positiven und unterstützenden Rückmeldungen zur Umfrage. Einige  
E-Learning-Vertreter haben die Organisation innerhalb ihrer Hochschule zur Gänze  
übernommen und erwarteten somit eine höhere Akzeptanz und Bereitschaft zur  
Teilnahme an der Umfrage. 
 
Die Online-Umfrage fand im Zeitraum der Eröffnungskonferenz für das Studienjahr 
2008/09 statt. Ein Link zur Umfrage wurde vom Rektorat an alle Lehrenden der ent-
sprechenden Hochschulen per Mail ausgesendet. Die Bitte zur Teilnahme wurde nicht nur 
im Mail gegenüber den Lehrenden weitergegeben, sondern es wurde auch vom Rektorat 
in der Eröffnungskonferenz ausdrücklich darauf hingewiesen. 
Durch die Unterstützung des Rektorats und der E-Learning-Vertreter innerhalb der  
Pädagogischen Hochschulen konnte eine gute Rücklaufquote erreicht werden. 
 
 
4.2.1. Online-Research 
Unter dem Begriff „Online-Research“ werden Datenerhebungsverfahren mit Hilfe von 
internetbasierten Anwendungen verstanden.  
Forscher unterscheiden in Befragungen zwischen unterschiedlichen Durchführungs-
methoden, wie die schriftliche Befragung, die Telefonbefragung und die persönliche  
Befragung. Die Methode der Online-Befragung gewinnt immer mehr an Bedeutung. 
 
Online-Befragungen können auf folgenden Wegen durchgeführt werden: 
- Der Teilnehmer füllt einen auf einem Server abgelegten Fragebogen direkt online 
im Internet aus. 
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- Der Teilnehmer lädt sich einen Fragebogen vom Internet herunter, füllt dieses  
digital aus und sendet diesen per E-Mail zurück. 
- Der Teilnehmer erhält per E-Mail einen Fragebogen zugesandt, füllt diesen digital 
aus und sendet diesen wiederum per E-Mail zurück. 
 
Diese Wege geben Auskunft über das Erhalten der Erhebungsdaten, jedoch nicht über Art 
und Technik, wie der Fragebogen aufbereitet ist.  
 
Ein wesentlicher Punkt bei Online-Befragungen ist deren Darstellung. Aufgrund der  
technischen Möglichkeiten können in Online-Umfragen interaktive Elemente oder direkte 
Animationen zur besseren Veranschaulichung eingebettet werden. 
Hinsichtlich des Formats kann zwischen ASCII-Befragungen, HTML-Befragungen und  
Befragungen mit dynamischen Elementen (z. B. Java) unterschieden werden. Weiters  
können auch synchrone Elemente als Befragungsmethoden herangezogen werden, wie 
zum Beispiel der Einsatz von Chat-Umgebungen oder Telefonconference-Systemen. 
Für die Planung und Durchführung von Online-Befragungen gibt es „Standards zur  
Qualitätssicherung“, die von maßgeblichen Verbänden (ADM-Arbeitskreis Deutscher 
Markt- und Sozialforschungsinstitute, ASI-Arbeitsgemeinschaft Sozialwissenschaftlicher 
Institute, BVM-Berufsverband Deutscher Markt- und Sozialforscher, D.G.O.F.-Deutsche 
Gesellschaft für Online.Forschung) festgeschrieben wurden. Hierzu zählen neben den 
bestehenden Regeln einer Offline-Befragung die technischen Voraussetzungen, die  
Einladung der Teilnehmer, der Aufbau der Startseite, die methodisch und visuelle  
Gestaltung des Fragebogens, die zeitliche Komponente und die Drop-Out-Quote  
(vgl. Welker, 2005). 
 
Bošnjak (2003) unterscheidet bei den Teilnehmern, welche die Umfrage unterbrechen 
bzw. nicht fertigstellen, zwischen fünf Personengruppen: 
- Unit-Nonresponder: Hierbei handelt es sich um Personen, die den Fragebogen 
überhaupt nicht ansehen und auch keine Frage beantworten. 
- Lurker: Als „Lurker“ werden die Neugierigen bezeichnet, die lediglich einen Blick 
auf den Fragebogen werfen, aber keine Fragen beantworten. Diese Personen-
gruppe tritt verstärkt bei Online-Befragungen auf und hängt sehr vom Thema der 
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Befragung, dem Zeitfaktor, den technischen Einschränkungen, der Online-
Kompetenz der Befragten, dem Design der Befragung, der absichtlichen Antwort-
verweigerung und der Motivation der Teilnehmer ab. 
- Answering Drop-Out: Diese Personengruppe beantwortet zunächst die Frage-
stellungen, bricht jedoch vor der Auswertung ab. 
- Item-Nonresponser: Diese beantworten fast alle Fragen und senden diese  
schließlich auch ab. 
- Complete Responor: Hier werden von den Teilnehmern alle Fragen beantwortet. 
 
In einer Untersuchung hat Bošnjak (2003) herausgefunden, dass die höchste Drop-Out-
Quote bei einer Bearbeitungsdauer von über 10 Minuten liegt. Daher empfiehlt dieser, 
die Durchführungsdauer der Fragebogenerhebung unter 10 Minuten zu planen. Weiters 
können die persönliche Ansprache des Befragten sowie das benutzerfreundliche Design 
die Drop-Out-Quote verringern. 
 
Zahlreiche Studien (z. B. Schonlau et. al (2001), Bandilla et. al. (2000)) zeigen, dass sich 
Online- und Offline-Befragungen unterschiedlich zueinander verhalten. So ist es in  
Offline-Befragungen möglich, in einem Telefoninterview auf Nachfragen der Umfrage-
teilnehmer genauer einzugehen oder Missverständnisse sofort auszuräumen.  
Erfahrungen zu Folge (vgl. Walker et. al., 2003) werden offene Fragen in Online-
Befragungen qualitativ und quantitativ anders beantwortet als in Offline-Befragungen. 
Online-Befragungen haben den großen Pluspunkt in der Darstellung von Elementen,  
Filmen und Animationen sowie Audio-Files. Weiters ist es möglich, eine Filtersteuerung 
und Plausibilitätschecks während der Befragung durchzuführen. 
 
 
In folgender Tabelle sollen die Vor- und Nachteile von Online-Befragungen dargestellt 
werden (vgl. Walker, 2005): 
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Vorteile 
 Geringe Kosten für den Versand von Aufforderungen und/oder des 
Untersuchungsbogens sowie Nachfassaktion 
 Multimediale Möglichkeiten im Fragebogen 
 Mehrere Varianten leicht zu realisieren (bspw. für unterschiedliche Sprach-
versionen oder auch Methodentests) 
 Laufzeitkontrolle, Fehlerkontrolle, Plausibilitätstests 
 Interaktive Menü- und Eingabeführung 
 Erweiterte Weiterverarbeitung der Daten 
  
Nachteile 
 Technik, die beherrscht werden muss (gilt für Frager und Befragte) 
 Höhere Kosten durch technischen Einsatz 
 Ggf. keine Intensivierung im Voraus möglich 
 Ggf. nur einmalige Kontaktaufnahme möglich (Pop-ups etc.): keine Nach-
fassaktion möglich 
 In der Regel geringere Antwortraten 
 
ABBILDUNG 12: VOR- UND NACHTEILE VON ONLINE-BEFRAGUNGEN (WALKER ET. AL, 2003) 
 
Diese Tabelle zeigt, dass die Literatur bei den Vor- und Nachteilen von Online-
Befragungen noch nicht einer Meinung ist. Daraus ergibt sich auch die Angabe der  
„geringeren Antwortraten“, welche in Umfragen (siehe oben) teilweise bestätigt, jedoch 
auch vielerorts widerlegt wird. 
Online-Befragungen eignen sich nach Batinic et. al. (1999) gut für  
- Befragungen, bei denen der Aspekt der Repräsentativität keine oder nur eine  
untergeordnete Rolle spielt (z. B. für Befragungen der Besucher einer Webseite) 
- Befragungen von Experimenten (z. B. Usability von Webseiten) 
- Vorabtests oder auch Pre-Tests von Fragebogenuntersuchungen 
- Befragungen mit explorativem Charakter 
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In Zukunft werden die Forscher sicherlich immer intensiver mit Online-Research in  
Beführung kommen; dies setzt jedoch auch das technische Wissen im Umgang mit  
leistungsfähigen Hard- und Softwaresystemen voraus. 
 
4.2.2. Rücklauf der Umfrage  
An der Pädagogischen Hochschulen in Österreich waren im Studienjahr 2008/2009  
insgesamt ungefähr 1500 Personen in der Ausbildung tätig. Die Zahl beinhaltet voll-
beschäftigte, teilbeschäftigte und mitverwendete Lehrende. Der Großteil der Lehrenden 
an den Pädagogischen Hochschulen sind mitverwendete Lehrende, die nur wenige  
Lehrveranstaltungen an der Pädagogischen Hochschule abhalten und hauptberuflich in 
einer Pflichtschule tätig sind. Von einer Hochschule hat sich nur eine Person beteiligt. 
Diese Hochschule wurde für die Auswertung nicht herangezogen. 
Von diesen Lehrenden sind ca. 20 Prozent im Bereich Instrumentalmusikerziehung tätig, 
welche in der Befragung nicht berücksichtigt wurden, da diese Lehrveranstaltungen aus-
schließlich praxisorientiert stattfinden.  
Von den verbleibenden 1200 Lehrenden nahmen 479 an der Befragung teil, das sind  
gerundet 40 Prozent, wobei 333 (ca. 28 Prozent) die Umfrage vollständig ausgefüllt  
haben. Aufgrund dieser Rücklaufquote kann Repräsentativität angenommen werden. 
 
Teilnehmer an der Evalutaion
Nicht teilgenommen
60%
Teilgenommen
40%
 
 
ABBILDUNG 13: LEHRENDE, DIE AN DER EVALUATION TEILGENOMMEN HABEN 
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4.3. Auswertungsmethodik 
Bei fast allen Faktoren wurde bereits in einer Vorstudie eine Faktorenanalyse zur Über-
prüfung verwendet, um herauszufinden, ob jene Items des Fragebogens, von denen  
angenommen wurde, dass sie bestimmte Faktoren repräsentieren, tatsächlich zu einer 
Dimension „zusammenpassen“, also in der Faktorenanalyse einen Faktor bilden.  
Bei den Faktoren Support und Bildung und Handlungsbereitschaft soll eine Faktoren-
analyse durchgeführt werden. 
Als Analysemethodik wird einerseits eine Korrelationsanalyse durchgeführt und in  
weiterer Folge die multivariate Methode der Strukturgleichungsmodelle herangezogen, 
durch welche sich die Abhängigkeiten zwischen mehreren latenten Variablen bestimmen 
lassen. Das entwickelte Modell soll durch die Analysemethode der Strukturgleichungs-
modelle adaptiert werden. 
Die Auswertung der Daten erfolgt mit der Statistiksoftware SPSS und AMOS. 
Auf Grundlage der erhobenen Daten sollen Empfehlungen für die Österreichischen  
Hochschulen formuliert und Möglichkeiten der Akzeptanzsteigerung von E-Learning an 
Hochschulen aufgearbeitet werden. 
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4.4. Faktorenanalyse und Reliabilitätsanalyse 
Die Faktorenanalyse ist ein Daten reduzierendes Verfahren und dient dazu, eine größere 
Zahl von Variablen (z. B. Items) zu einigen wenigen Faktoren zusammenzufassen. 
In der vorliegenden Umfrage wurde die Faktorenanalyse verwendet, um zu überprüfen, 
ob jene Items des Fragebogens, von denen angenommen wurde, dass sie bestimmte  
Faktoren des Modells repräsentieren, tatsächlich zu einer Dimension „zusammenpassen“, 
also in der Faktorenanalyse einen Faktor bilden. 
Zu diesem Zweck wurde das am häufigsten eingesetzte Verfahren verwendet, die  
Hauptkomponenten-Analyse mit Varimax-Rotation. Die Ergebnisse dieser Analysen  
legten bezüglich einiger Items nahe, sie nicht für die Prüfung des Erfolgsfaktorenmodells 
zu verwenden, da sie keine oder nur geringe Ladungen auf den beabsichtigten  
Dimensionen aufwiesen. Aus den verbleibenden Items wurden Skalen gebildet, die  
weiter unten beschrieben werden. 
Für jede dieser Skalen wurde eine Reliabilitätsanalyse durchgeführt, indem Cronbachs 
Alpha berechnet wurde. Dieser Wert gibt die interne Konsistenz einer aus mehreren Items 
bestehenden Skala an. Hohe interne Konsistenz ist gegeben, wenn die einzelnen Items 
der Skala hoch korrelieren, also einander sehr ähnlich sind. Cronbachs Alpha gilt als ein 
Maß der Zuverlässigkeit (=Reliabilität) der Skala. Alpha kann bei perfekter Konsistenz  
einen Maximalwert von +1 erreichen, je kleiner der Wert, desto geringer ist die  
Konsistenz. 
 
In der Folge werden die Skalen und die dazu gehörigen Alpha-Werte kurz erläutert.  
Detaillierte Informationen befinden sich in Tabellenform im Anhang. 
 
Personenbezogene Faktoren 
• Die Einstellung der Anwender gegenüber digitalen internetbasierten Anwendungen wird 
mit folgender 5-Item-Skala erfragt: 
- Das Internet ist wichtig in unserer Zeit. 
- Das Internet unterstützt das Lernen. 
- Internet ist eine Gewinn bringende Erfindung für meine persönliche Entwicklung. 
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- Internetbasierte Anwendungen unterstützen das Lernen. 
- Ich lehre oder würde gerne mit internetbasierten Anwendungen lehren. 
Die Skala weist einen Alpha-Wert von 0,848 auf, was eine sehr hohe interne Konsistenz 
widerspiegelt. 
 
• Die Erfahrungen und Vorkenntnisse bezüglich internetbasierten Anwendungen wurden 
mit Hilfe einer 4-Item-Skala gemessen: 
- Wie häufig verwenden Sie das Internet zum gezielten Suchen von Informationen? 
- Wie häufig verwenden Sie das Internet zum Herunterladen von Dateien? 
- Wie häufig verwenden Sie den Internetdienst E-Mail? 
- Wie häufig verwenden Sie das Internet zum Surfen? 
Das Cronbach-Alpha liegt hier bei 0,702. 
 
• Das Vertrauen der Anwender gegenüber internetbasierten Anwendungen wurde mit 
folgender 2-Item-Skala erhoben: 
- Ich finde, dass meine persönlichen Daten auf der E-Learning-Plattform sicher sind. 
- Ich vertraue auf die Funktionalität einer Lernplattform. 
Diese Skala ergab einen Alpha-Wert von 0,878, was eine sehr hohe interne Konsistenz 
widerspiegelt. 
 
• Die Zugangsmöglichkeit zur E-Learning-Plattform wurde nur anhand eines Items  
(Haben Sie außerhalb der Pädagogischen Hochschule Zugang zum Internet?) erhoben. 
Aus diesem Grund existiert für diesen Bereich auch kein Wert für Cronbachs Alpha. 
 
Kontextbezogene Faktoren 
• Die Usability der E-Learning-Plattform wurde mit einer 6-Item-Skala gemessen: 
- Das Lernen, mit dem System umzugehen, war einfach. 
- Ich finde es einfach, mit dem System genau das zu erreichen, was ich möchte. 
- Die Interaktion mit dem System ist klar und verständlich. 
- Ich finde das System flexibel in der Handhabung. 
- Es ist einfach für mich, mit dem System umzugehen. 
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- Ich finde das System einfach zu bedienen. 
Cronbachs Alpha-Wert liegt bei 0,980. Diese Skala weist daher eine hohe interne  
Konsistenz auf. 
 
• Die Unterstützung von E-Learning seitens der Institution wurde mit einer 4-Item-Skala 
erhoben: 
- Haben Sie den Eindruck, dass in Ihrer PH E-Learning unterstützt wird von der  
Institution insgesamt? 
- Haben Sie den Eindruck, dass in Ihrer PH E-Learning unterstützt wird vom Rektorat? 
- Haben Sie den Eindruck, dass in Ihrer PH E-Learning unterstützt wird vom Lehrer-
kollegium? 
- Haben Sie den Eindruck, dass in Ihrer PH E-Learning unterstützt wird von den  
Studierenden? 
Cronbachs Alpha-Wert ergab 0,876, also eine hohe interne Konsistenz der Skala. 
 
• Der Support und die Bildungsmaßnahmen von E-Learning wurde mit einer 4-Item-  
Skala erhoben: 
- Haben Ihnen bei der Arbeit mit E-Learning die Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen 
innerhalb der PH weitergeholfen? 
- Haben Ihnen bei der Arbeit mit E-Learning die E-Mail-Anfragen an das Support-Team 
der PH weitergeholfen? 
- Hat Ihnen bei der Arbeit mit E-Learning der persönliche Kontakt mit dem Support-
Team der PH weitergeholfen? 
- Hat Ihnen bei der Arbeit mit E-Learning die Erkundigung bei Kollegen weiter-
geholfen? 
Cronbachs Alpha-Wert ergab 0,529, also eine geringe Konsistenz der Skala. 
 
Handlung – Anreize und Motivation 
Anreize, die zur Nutzung von E-Learning in der Pädagogischen Hochschule beigetragen 
haben, wurden mit einer 15-Item-Skala erhoben: 
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- Mehr Spaß an der Lehre 
- Neue Methodik des Lehrens 
- Auszeichnungen / Preise oder Veröffentlichungen 
- Prestige / Reputationsgewinn 
- Berücksichtigung bei Auswahlverfahren für Lehraufträge 
- Zeitliche Unabhängigkeit 
- Weniger Präsenz an der Hochschule 
- Bessere Veranschaulichung von Sachverhalten u./o. Gegenständen 
- Individualisierung der Lehre 
- Gegenseitiger Austausch von Lernmaterialien 
- Formale Vorgabe durch die Institution (z. B. Curricula) 
- Professionelle Unterstützung und persönliche Betreuung durch Support-Zentren 
- Motivierende Schulungsangebote 
- Technische Infrastruktur und Hardwareausstattung 
- Gemeinsame E-Learning-Plattform 
Cronbachs Alpha-Wert ergab 0,978, also eine hohe interne Konsistenz der Skala. 
 
Die Anreize und Motivationen zur Intensivierung von E-Learning an Pädagogischen  
Hochschulen wurden mit einer 7-Item-Skala erhoben: 
- Unterstützung für Lehrende durch qualifizierte und für E-Learning und IKT  
ausgebildete Studierende 
- Zentrale Koordinations- und Supportstelle 
- Schulungsangebote 
- Persönliche Betreuung 
- Ausbau der technischen Infrastruktur (Internetanbindung, WLAN-Verfügbarkeit,…), 
Adäquate Hardwareausstattung (z. B. Seminarraumausstattung mit Beamer und PC, 
Computerräume, Dozentenzimmer, Konferenzzimmer…) 
- Eine einheitliche E-Learning-Plattform für die gesamte Hochschule 
Cronbachs Alpha-Wert ergab 0,910, also eine hohe interne Konsistenz der Skala. 
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Nutzung der E-Learning-Plattform 
• Die Nutzungshäufigkeit wurde mit einer 2-Item-Skala erhoben: 
- Wie regelmäßig nutzen Sie digitale Medien in der Lehre an der Pädagogischen  
Hochschule? 
- Wie regelmäßig nutzen Sie eine E-Learning-Plattform der Pädagogischen Hoch-
schule?  
Cronbachs Alpha-Wert ergab 0,794, also eine hohe interne Konsistenz der Skala. 
 
4.5. Deskriptive Statistik – Ergebnisse der Evaluation 
In der folgenden Vorgehensweise der Interpretation wird Bezug genommen auf das  
erstellte Modell (siehe Kapitel 3.7.), das die Einflussfaktoren der Nutzung von  
E-Learning in Abhängigkeit von personenbezogenen und kontextbezogenen Daten sieht 
sowie die Nutzung von Anreizen und Motivationsfaktoren abhängig macht. 
Bei den Daten der Evaluation handelt es sich um Einschätzungen der Einstellungen  
gegenüber internetbasierten Anwendungen, um Einschätzungen des Vertrauens, der 
Erfahrungen und Vorkenntnisse im Umgang mit Computern, der Zugangsmöglichkeit zur 
E-Learning-Plattform, der Usability, der Unterstützung, der Nutzungshäufigkeit und  
Zufriedenheit der Anwender mit der E-Learning-Plattform, den Anreizen und Motivations-
faktoren zur Nutzung der E-Learning-Plattform. Die User wurden nur zu diesen Themen-
bereichen befragt. 
Die Ergebnisse der Umfragen bei den Lehrenden werden in der Folge in Grafiken dar-
gestellt und interpretiert.  
 
4.5.1. Personenbezogene Faktoren 
4.5.1.1. Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen 
Wie der Literatur bereits entnommen werden konnte (siehe Kapitel 3.7.1.1.), spielt die 
Einstellung gegenüber dem Internet und den damit in Zusammenhang stehenden  
Anwendungen für die Nutzung von E-Learning in der Lehre eine große Rolle. 
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Die Frage zu diesem Thema setzt sich aus fünf Aussagen zusammen, die mit Zustimmung 
oder Ablehnung bewertet werden konnten.  
 
- „Das Internet unterstützt das Lernen.“ 
- „Das Internet ist wichtig in unserer Zeit.“ 
- „Internet ist eine Gewinn bringende Erfindung für meine persönliche Entwicklung.“ 
- „Internetbasierte Anwendungen unterstützen das Lernen.“ 
- „Ich lehre oder würde gerne mit internetbasierten Anwendungen lehren.“ 
 
Folgendes Diagramm stellt die Antworten der Lehrende zu den jeweiligen Aussagen  
grafisch dar. 
 
Internet unterstützt das Lernen
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ABBILDUNG 14: INTERNET UNTERSTÜTZT DAS LERNEN 
 
Lehrende stimmen der Aussage, internetbasierte Anwendungen würden das Lernen  
unterstützen, in hohem Grad zu (Mittelwert bei den  Lehrenden 1,75). Nur 3 Prozent der 
Lehrenden lehnen diese Aussage eher oder völlig ab. 
Die Verteilung der Nennungen ergibt eindeutig einen kontinuierlichen Anstieg in  
Richtung Zustimmung. 
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79 Prozent der Lehrenden benoten die Unterstützung des Lernens durch internetbasierte 
Anwendungen in einer 5-teiligen Skala (1 = ich stimme zu; 5 = ich stimme nicht zu) mit 
der Note 1 oder 2. Somit kann eine positive Einstellung der Lehrenden gegenüber der 
Aussage, dass internetbasierte Anwendungen das Lernen unterstützen, festgestellt  
werden. 
 
 
Das Internet ist wichtig in unserer Zeit
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ABBILDUNG 15: INTERNET IST WICHTIG IN UNSERER ZEIT 
 
Zur Aussage „Das Internet ist wichtig in unserer Zeit.“ kann in der Datenerhebung bei 
Lehrenden festgestellt werden, dass die klare Mehrheit der Aussage zustimmt (93,47  
Prozent). Die Rolle des Internets in unserer Zeit wird also für wichtig erachtet. Ein einziger 
Befragter bewertet das Internet als unwichtig in unserer Zeit. 
Der Mittelwert bei den Lehrenden (1,42) zeigt also eine eindeutige Zustimmung zu dieser 
Aussage. 
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Internet ist eine Gewinn bringende Erfindung 
für meine persönliche Entwicklung
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ABBILDUNG 16: INTERNET IST EINE GEWINN BRINGENDE ERFINDUNG FÜTR MINE PERSÖNLICHE ENTWICKLUNG 
 
37 Prozent aller Lehrenden, die sich an der Umfrage beteiligt haben, sehen das Internet 
als eine Gewinn bringende Erfindung, 6 Prozent stimmen dieser Aussage jedoch nicht 
ganz zu. Die Tendenz liegt bei Zustimmung zu dieser Aussage. 
 
Der Mittelwert zeigt bei den Lehrenden (2,23) eine grundlegende Zustimmung zur  
Aussage „Das Internet ist eine Gewinn bringende Erfindung.“. 
 
Ich lerne gerne mit internetbasierten Anwendungen.
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ABBILDUNG 17: ICH LEHRE GERNE MIT INTERNETBASIERTEN ANWENDUNGEN 
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Hinsichtlich der Aussage „Ich lehre gerne mit internetbasierten Anwendungen.“ lassen 
sich bei den Ergebnissen große Unterschiede feststellen. 
Der Mittelwert ergibt 2,77, was eine grundlegende Unentschlossenheit und eine  
Streuung der unterschiedlichen Meinungen widerspiegelt. Es handelt sich um eine  
Normalverteilung. 
 
 
Ich würde gerne mit 
internetbasierten Anwendungen lehren
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ABBILDUNG 18: ICH WÜRDE GERNE MIT INTERNETBASIERTEN ANWENDUNGEN LEHREN. 
 
Wie bei der vorherigen Aussage können auch bei den Ergebnissen hinsichtlich „Ich würde 
gerne mit internetbasierten Anwendungen lehren.“ große Unterschiede festgestellt  
werden. Der Mittelwert ergibt 2,71, was wiederum eine grundlegende Unentschlossen-
heit und eine Streuung der unterschiedlichen Meinungen widerspiegelt. Es handelt sich 
ebenfalls um eine Normalverteilung. 
 
Zusammenfassung 
Internet und internetbasierte Anwendungen in der Lehre sind bei Lehrenden positiv  
besetzt. Ist die Zustimmung zur allgemeinen Bedeutung des Internets extrem hoch  
(bei 93 Prozent), so wird seine Bedeutung für die Lehre differenzierter gesehen.  
Jeweils ein Drittel der Lehrenden äußert sich zustimmend, verhält sich neutral oder 
stimmt dem wenig bis gar nicht zu. 
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Es kann also festgehalten werden, dass die Lehrenden der Pädagogischen Hochschulen in 
Österreich positiv gegenüber internetbasierten Anwendungen eingestellt sind.  
Die durchschnittliche Bewertung in einer fünfteiligen Bewertungsskala (1 = stimme zu,  
5 = stimme nicht zu) liegt bei 2,18. 
 
 
4.5.1.2. Erfahrung und Vorkenntnisse 
Das entworfene Modell macht den Erfolg einer E-Learning-Plattform von den  
Erfahrungen und Vorkenntnissen der Benutzer abhängig.  
Um dies auch wissenschaftlich zu belegen, wurden die Erfahrungen und Vorkenntnisse 
der Lehrenden der Pädagogischen Hochschulen in Österreich erhoben und gegen-
übergestellt. 
 
Folgende Fragen sollen darüber Auskunft geben: 
- „Wie häufig haben Sie in diesem Semester einen Computer benutzt?“ 
- „Wie häufig haben Sie in diesem Semester das Internet verwendet?“ 
- „Wie schätzen Sie Ihre Kenntnisse als Anwender im Internet ein?“ 
- „Wie häufig verwenden Sie folgende Dienste:“ 
 E-Mail 
 Gezieltes Suchen von Informationen 
 Surfen im Internet/Web  
 Herunterladen von Dateien 
 Chatten, ICQ 
 Foren 
 Online Shopping  
 E-Banking 
 Internettelefonie (z. B Skype, Jajah,...) 
 Fernsehen via Internet 
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Wie häufig verwenden Sie 
in der Freizeit oder im Beruf das Internet?
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ABBILDUNG 19: WIE HÄUFIG VERWENDEN SIE IN DER FREIZEIT ODER IM BERUF DAS INTERNET? 
 
 
 
Wie häufig verwenden Sie 
in Freizeit oder Beruf den Computer?
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ABBILDUNG 20: WIE HÄUFIG VERWENDEN SIE INTERNET ODER COMPUTER 
 
89 Prozent der Lehrenden arbeiten täglich in der Freizeit oder im Beruf mit Computern, 
81 Prozent verwenden sogar täglich das Internet. Kaum ein Umfrageteilnehmer nützt in 
der Freizeit oder im Beruf noch keinen Computer bzw. das Internet (0,3 Prozent).  
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Der Mittelwert für die Computerbenutzung und auch jener für die Verwendung von  
Internet beträgt 1,27. Beide Angaben stellen eine gute Vorraussetzung für das Arbeiten 
mit digitalen Medien in der Lehre dar. 
 
 
 
Wie schätzen Sie Ihre Kenntnisse 
als Anwender im Internet ein?
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ABBILDUNG 21: WIE SCHÄTZEN SIE IHRE KENNTNISSE ALS ANWENDER IM INTERNET EIN? 
 
 
Die Angaben zur eigenen Einschätzung der Kenntnisse als Anwender im Internet zeigen 
eine Normalverteilung, die den höchsten Punkt im positiven Bereich („gut“) hat. 32  
Prozent der Lehrenden schätzen Ihre Kenntnisse als Anwender im Internet sehr gut ein, 
36 Prozent als gut, lediglich 4 Prozent als genügend und 0,3 Prozent als nicht genügend.  
Diese Angaben ergeben einen Mittelwert von 2,04. 
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Nutzung von Diensten - TEIL 1
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ABBILDUNG 22: NUTZUNG VON DIENSTEN – TEIL 1 
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Nutzung von Diensten - TEIL 2
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ABBILDUNG 23: NUTZUNG VON DIENSTEN – TEIL 2 
 
Die Lehrenden verwenden die Internetdienste „E-Mail“ (95 Prozent, Mittelwert von 1,07) 
und „gezieltes Suchen von Informationen“ (70 Prozent, Mittelwert von 1,43) sehr oft, 
„Chatten, ICQ“ (3 Prozent, Mittelwert von 4,53), „Foren“ (5 Prozent, Mittelwert von 4,00) 
und „Fernsehen via Internet“ (1 Prozent, Mittelwert von 4,61) hat hingegen ein Großteil 
der Lehrenden noch fast nie verwendet. Auch die Bereiche „Online Shopping“ (3 Prozent, 
Mittelwert von 3,76) und „Internettelefonie“ (11 Prozent, Mittelwert von 3,87) finden bei 
Lehrenden nur geteilte Zustimmung. In den Bereichen „Surfen im Internet/Web“  
(Mittelwert von 2,6) und „E-Banking“ (Mittelwert von 2,66) spalten sich die Aussagen der 
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Lehrenden in eine Gruppe, welche diese Nutzungsformen sehr oft in Anspruch nimmt, 
und in eine zweite, welche diese nie verwendet.   
 
 
Zusammenfassung 
Für den Bereich Erfahrungen/Vorkenntnisse kann festgehalten werden, dass häufige und 
vielfältige Erfahrungen und Vorkenntnisse im Bereich Computer und Internet-
anwendungen vorhanden sind. 
Berücksichtigt wurden für das arithmetische Mittel lediglich jene Dienste, die für die  
Anwendung einer E-Learning-Plattform vorteilhaft sind, nämlich „E-Mail“, „Gezieltes  
Suchen von Informationen“, Surfen im Internet/Web“ und „Herunterladen von Dateien“. 
Auch im Hinblick auf die Hypotheseninterpretation werden nur diese vier Bereiche  
herangezogen, da diese direkte Zusammenhänge mit einer E-Learning-Plattform aufwei-
sen. 
 
 
4.5.1.3. Vertrauen 
Vertrauen spielt im Bereich der Internetanwendungen eine herausragende Rolle. Haben 
Personen das Vertrauen in ein System, so wird vermutet, dass auch Nutzung und  
Zufriedenheit wahrscheinlicher sind.  
Inwiefern dieser Faktor direkten Einfluss auf den Nutzen von E-Learning-Plattformen hat, 
wird in Kapitel 3.7.1.1. aufgezeigt. 
 
In einer fünfteiligen Bewertungsskala (1 = trifft zu, 5 = trifft nicht zu) sollten Lehrende der 
Pädagogischen Hochschulen Österreichs folgende Aussagen hinsichtlich der E-Learning-
Plattform bewerten: 
 
- „Ich vertraue auf die Funktionalität einer Lernplattform (z. B. dass keine Daten 
verloren gehen; dass die Informationen genau die entsprechende Zielgruppe 
erreichen, ...).“ 
- „Ich finde, dass meine persönlichen Daten auf der E-Learning-Plattform sicher 
sind.“ 
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ABBILDUNG 24: VERTRAUEN AUF DIE FUNKTIONALITÄT 
 
Die Aussage „Ich vertraue auf die Funktionalität einer Lernplattform (z. B. dass keine  
Daten verloren gehen; dass die Informationen genau die entsprechende Zielgruppe  
erreichen,...).“ trifft für Lehrende in dominierendem Maße zu (61 Prozent) oder eher zu. 
Der Mittelwert bei den Lehrenden kann mit 2,29 festgehalten werden. 
8 Prozent lehnen diese Aussage ab bzw. für 10 Personen trifft diese Aussage eher nicht zu. 
Dieser eher kritischen Gruppe muss in Zukunft besondere Beachtung entgegengebracht 
werden. 
 
Ich finde, dass meine persönlichen Daten auf der 
E-Learning-Plattform sicher sind. 
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ABBILDUNG 25: PERSÖNLICHE DATEN SIND SICHER 
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Die Sicherheit der Daten auf der E-Learning-Plattform bewerten lediglich 24 Prozent als 
sehr gut, 30 Prozent als ausreichend. 23 Prozent der Lehrenden haben ein geringes bzw. 
kein Vertrauen. Der Mittelwert liegt aufgrund der negativen Meldungen bei 2,58. 
Ein gemischtes Vertrauen gegenüber der Sicherheit von persönlichen Daten auf der  
Plattform ist feststellbar. 
 
Zusammenfassung 
Es kann festgehalten werden, dass Lehrende den auf der E-Learning-Plattform  
angebotenen Informationen ein eher großes Vertrauen entgegenbringen. Bei den per-
sönlichen Daten kommt es grundsätzlich zu Zustimmung, die Tendenz liegt im positiven 
Bereich (Mittelwert von 2,58). 
 
 
4.5.1.4. Zugangsmöglichkeit 
Die Grundvoraussetzung für die Verwendung einer E-Learning-Plattform stellt ein  
Computer mit Zugang zum Internet dar. 
 
 
Da an den Pädagogischen Hochschulen in Österreich ohnehin jeder Zugang zum Internet 
hat, wurden für den Faktor „Zugangsmöglichkeit“ folgende Fragestellungen  
herangezogen:  
- „Haben Sie außerhalb der Pädagogischen Hochschule Zugang zu einem  
Computer?“  
- „Haben Sie außerhalb der Pädagogischen Hochschule Zugang zum Internet?“   
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Steht Ihnen außerhalb der PH
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Abbildung 26: Außerhalb der PH Computerzugang 
 
 
Beinahe alle Lehrenden (95 Prozent) verfügen außerhalb der Pädagogischen Hochschule 
über einen Computer. 
Es gibt keine Lehrenden, die nie oder selten über einen Computer verfügen. 5 Prozent 
verfügen zumindest fast immer oder gelegentlich über einen Zugang zu einem  
Computer. Dies stellt einen Mittelwert von 1,07 dar. 
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ABBILDUNG 27: AUßERHALB DER PH INTERNETZUGANG 
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Fast alle Lehrenden (93 Prozent) verfügen außerhalb der Pädagogischen Hochschule über 
einen Zugang zum Internet. Es gibt keine Lehrenden, die über keinen oder nur selten  
über einen Internetanschluss verfügen. Der Mittelwert beläuft sich auf 1,09. 
Im Vergleich mit der vorherigen Frage kann davon ausgegangen werden, dass die Ver-
fügbarkeit eines Computers mit der Verfügbarkeit eines Internetanschlusses einhergeht.  
 
Zusammenfassung 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Lehrenden über eine fast flächen-
deckende Versorgung von Internet (93 Prozent) und Computer (95 Prozent) außerhalb 
der Pädagogischen Hochschule verfügen.  
 
4.5.1.5. Zusammenfassung  
Zusammenfassend kann für das Kapitel „Personenbezogene Faktoren“ festgehalten  
werden, dass die Voraussetzungen für einen erfolgreichen Einsatz von E-Learning seitens 
der Lehrenden an den Pädagogischen Hochschulen in Österreich sehr gut sind. Ob und 
wie diese Voraussetzungen die Nutzung von E-Learning tatsächlich beeinflussen, wird in 
Kapitel 3.7.1.1. detailliert beschrieben. 
4.5.2. Kontextbezogene Faktoren 
4.5.2.1. Usability 
Wie bereits in Kapitel 3.7.1.1. dargestellt wurde, ist die Bedienbarkeit einer  
E-Learning-Plattform ausschlaggebend für den erfolgreichen Einsatz seitens der  
Lehrenden. 
 
Bei den folgenden Fragestellungen handelt es sich um Aussagen, die im Notenschema  
1 (= trifft zu) bis 5 (= trifft nicht zu) bewertet werden sollten:  
- „Das Lernen, mit dem System umzugehen, war einfach.“ 
- „Ich finde es einfach, mit dem System genau das zu erreichen, was ich möchte.“ 
- „Die Interaktion mit dem System ist klar und verständlich.“ 
- „Ich finde das System flexibel in der Handhabung.“ 
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- „Es ist einfach für mich, mit dem System umzugehen.“ 
- „Ich finde das System einfach zu bedienen.“ 
 
Diese Aussagen beschäftigen sich also mit dem Aufbau und der Usability der  
E-Learning Plattform. 
 
 
Das Lernen mit dem System umzugehen war einfach.
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ABBILDUNG 28: UMGANG MIT DEM SYSTEM 
 
 
Der Großteil der Lehrenden stimmt der Aussage „Das Lernen mit dem System  
umzugehen war einfach.“ zu (20 Prozent „trifft sehr zu“, 38 Prozent „trifft eher zu“, 25  
Prozent „ok“). Nur 5 Prozent ist es schwer gefallen, den Umgang mit dem System zu  
erlernen. Der Mittelwert beläuft sich auf 2,44. 
 
 
 
 
DIPL. MULTI. PÄD. PETRA TRAXLER, MSC  89/149 
 
Ich finde es einfach mit dem System genau das zu 
erreichen, was ich möchte.
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ABBILDUNG 29: ICH FINDE ES EINFACH MIT DEM SYSTEM GENAU DAS ZU ERREICHEN, WAS ICH MÖCHTE 
 
 
Die Ergebnisse der Aussage „Ich finde es einfach, mit dem System genau das zu erreichen, 
was ich möchte.“ ergeben eine Normalverteilung mit dem Mittelwert von 2,74.  
Die Aussage wird lediglich von 13 Prozent der Lehrenden als zutreffend angegeben,  
7 Prozent stimmen dem nicht zu. 
 
 
 
Die Interaktion mit dem System 
ist klar und verständlich.
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ABBILDUNG 30: INTERAKTION 
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Die Interaktion mit dem System ist für 54 Prozent der Befragten klar und verständlich, für 
17 Prozent eher nicht. Dies ergibt einen Mittelwert von 2,52. Die Ergebnisse stellen  
wiederum eine Normalverteilung dar, die eher ins Positive ausschlägt. 
 
Ich finde das System flexibel in der Handhabung.
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ABBILDUNG 31: FLEXIBILITÄT DES E-LEARNING SYSTEMS 
 
Die Lehrenden beurteilen die Flexibilität des Systems als zutreffend bis „ok“. Der  
Durchschnitt liegt bei 2,67. 
5 Prozent der Lehrenden hingegen gaben an, dass das System nicht flexibel in der  
Handhabung sei. 
Es ist einfach für mich mit dem System umzugehen.
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ABBILDUNG 32: EINFACHER UMGANG MIT DER E-LEARNING PLATTFORM 
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52 Prozent der Lehrenden empfanden den Umgang mit der E-Learning-Plattform als  
einfach oder eher einfach. Für 7 Prozent war diese Aussage nicht zutreffend. Das  
arithmetische Mittel beläuft sich auf 2,53. 
 
 
Ich finde das System einfach zu bedienen.
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ABBILDUNG 33: BEDIENBARKEIT DES SYSTEMS 
 
Die Bedienbarkeit des Systems wird von den Lehrenden eher positiv beurteilt  
(Mittelwert von 2,53). Die Ergebnisse spiegeln eine Normalverteilung wider. 
Für 5 Prozent der Lehrenden ist diese Aussage nicht zutreffend. 
 
 
Zusammenfassung 
Im Bereich der Usability der E-Learning-Plattform ist Verbesserungspotential gegeben. 
Der Großteil der Befragten bewertet die Handhabung neutral, eine kleine Mehrheit sieht 
die Usability positiv. 
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4.5.2.2. Unterstützung 
Die Bedeutung von Unterstützung von E-Learning von der Institution, dem Rektorat, dem 
Lehrerkollegium und den Studierenden sollte mit folgenden Fragestellungen an die  
Lehrenden herausgefunden werden: 
 
„Haben Sie den Eindruck, dass in Ihrer PH E-Learning unterstützt wird … 
- … von der Institution insgesamt?“ 
- … vom Rektorat?“ 
- … vom Lehrerkollegium?“ 
- … von den Studierenden?“ 
 
Haben Sie den Eindruck, dass in Ihrer PH 
E-Learning unterstützt wird... 
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ABBILDUNG 34: UNTERSTÜTZUNG 
 
 
Die Lehrenden der Pädagogischen Hochschule in Österreich gaben an, eine sehr starke 
Unterstützung für E-Learning seitens ihrer „Institution Pädagogische Hochschule“  
(71 Prozent, Mittelwert von 2,03) und des „Rektorats“ (69 Prozent, Mittelwert von 2,06) 
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wahrzunehmen. Die E-Learning-Unterstützung von den Studierenden wurde im  
Durchschnitt mit 2,72, also eher mittelmäßig, bewertet. 
Überraschend ist das Ergebnis im Bereich des Lehrerkollegiums. Lediglich 13 Prozent der 
Lehrenden gaben an, dass E-Learning vom Lehrerkollegium „sehr unterstützt“ wird. Der 
Durchschnitt der Ergebnisse liegt bei 2,81.  
Die Eigenbewertung liegt also bei Lehrenden in einem mittleren und sehr streuenden 
Bereich. 
 
 
4.5.2.3. Support und Bildung 
Die Hilfestellungen und Bildungsmaßnahmen für Lehrende sind ein wichtiger Faktor für 
die Nutzung von E-Learning in der Lehre.  
 
Folgende Fragen wurden in der Umfrage gestellt: 
 
„Haben Ihnen bei der Arbeit mit E-Learning … 
- … die Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen innerhalb der PH weitergeholfen?“ 
- … die Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen außerhalb der PH weitergeholfen?“ 
- … die E-Mail-Anfragen an das Support-Team der PH weitergeholfen?“ 
- … der persönliche Kontakt mit dem Support-Team der PH weitergeholfen?“ 
- … die Erkundigung bei Kollegen weitergeholfen?“ 
- … Informationen aus dem Internet weitergeholfen?“ 
- … Informationen der Fachliteratur weitergeholfen?“ 
 
 
 
DIPL. MULTI. PÄD. PETRA TRAXLER, MSC  94/149 
 
Was hat Ihnen bei der Arbeit mit E-Learning 
weitergeholfen? 
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ABBILDUNG 35: WAS HAT BEI DER ARBEIT MIT E-LEARNING WEITERGEHOLFEN? 
 
Auf die Frage, was bei der Arbeit mit E-Learning weitergeholfen hat, gab der Großteil die 
Fort- und Weiterbildung innerhalb der Institution an (49 Prozent). Weiters wurden häufig 
die Erkundigungen bei Kollegen (42 Prozent) und der persönliche Kontakt mit einem 
hausinternen Support-Team der Hochschule (30 Prozent) angegeben.  
Zahlreiche Lehrende beschaffen sich Wissen auch außerhalb der Institution PH, indem sie 
externe Fort- und Weiterbildungsseminare besuchen (27 Prozent), sich direkt  
Informationen aus dem Internet besorgen (25 Prozent) oder entsprechende Fachliteratur 
zur Hand nehmen (21 Prozent). 
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Erstaunlich ist, dass lediglich 13 Prozent das Service von E-Mail-Anfragen an das Support-
Team der PH in Anspruch nehmen.  
 
Die Items von „Support und Bildung“ messen nicht das, was erwartet wurde. Sie sind 
nicht valide, daher kommt es in weiterer Folge zu einer geringen oder auch negativen 
Korrelation. Dies bedarf weiterer Untersuchungen. 
4.5.2.4. Zusammenfassung 
Die Ergebnisse des Kapitels „kontextbezogene Faktoren“ sind sehr weit gestreut. Die  
Usability wird von den Lehrenden als verbesserungswürdig empfunden, die  
Unterstützung durch das Rektorat und durch die Institution insgesamt wird als sehr  
positiv wahrgenommen, die Unterstützung durch die Studierenden und durch das  
Lehrerkollegium könnte jedoch besser sein.  
Zur Arbeit mit der E-Learning-Plattform wurden vorwiegend Informationen aus der  
eigenen Hochschule in Anspruch genommen  (z. B. Fort-/Weiterbildung innerhalb der 
Institution oder die Erkundigung bei Kollegen). 
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4.5.3. Anreize und Motivation 
Zahlreiche Anreize und Motivationsfaktoren beeinflussen die Nutzung von  
E-Learning in der Lehre, wie bereits in Kapitel 3.7.1.2. festgestellt wurde. 
Einerseits wurde nach der Vergangenheit gefragt („Welche Gründe haben zur  
Entscheidung, E-Learning in der Lehre einzusetzen, beigetragen?“) und andererseits nach 
der Zukunft („Welche Anreize empfinden Sie als wirksam zur Intensivierung von  
E-Learning in Ihrer Pädagogischen Hochschule?“). 
 
Aus diesem Grund wurden in der Umfrage gezielt folgende Aspekte thematisiert. 
 
Anreize, die zur Nutzung von E-Learning in der Pädagogischen Hochschule beigetragen 
haben: 
 
- mehr Spaß an der Lehre 
- neue Methodik des Lehrens 
- Auszeichnungen / Preise oder Veröffentlichungen 
- Prestige / Reputationsgewinn 
- Berücksichtigung bei Auswahlverfahren für Lehraufträge 
- zeitliche Unabhängigkeit 
- weniger Präsenz an der Hochschule 
- bessere Veranschaulichung von Sachverhalten u./o. Gegenständen 
- Individualisierung der Lehre 
- gegenseitiger Austausch von Lernmaterialien 
- formale Vorgabe durch die Institution (z. B. Curricula) 
- professionelle Unterstützung und persönliche Betreuung durch Support-Zentren 
- motivierende Schulungsangebote 
- technische Infrastruktur und Hardwareausstattung 
- gemeinsame E-Learning-Plattform 
 
Welche Anreize und Motivationsfaktoren zur Intensivierung von E-Learning an Pädagogi-
schen Hochschulen bestehen? 
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- Unterstützung für Lehrende durch qualifizierte und für E-Learning und IKT  
ausgebildete Studierende 
- zentrale Koordinations- und Supportstelle 
- Schulungsangebote 
- persönliche Betreuung 
- Ausbau der technischen Infrastruktur (Internetanbindung, WLAN-Verfügbarkeit, …) 
- Adäquate Hardwareausstattung (z. B. Seminarraumausstattung mit Beamer und PC, 
Computerräume, Dozentenzimmer, Konferenzzimmer, …) 
- Eine einheitliche E-Learning-Plattform für die gesamte Hochschule 
 
Welche Anreize empfinden Sie als günstige Voraussetzungen zur Intensivierung von  
E-Learning in Ihrer Pädagogischen Hochschule? 
 
- Unterstützung für Lehrende durch qualifizierte und für E-Learning und IKT  
ausgebildete Studierende 
- Zentrale Koordinations- und Supportstelle 
- Schulungsangebote 
- Persönliche Betreuung 
- Ausbau der technischen Infrastruktur (Internetanbindung, WLAN-Verfügbarkeit, …) 
- Adäquate Hardwareausstattung (z. B. Seminarraumausstattung mit Beamer und PC, 
Computerräume, Dozentenzimmer, Konferenzzimmer, …) 
- Eine einheitliche E-Learning-Plattform für die gesamte Hochschule 
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Welche Gründe haben zur Entscheidung, E-Learning in der Lehre 
einzusetzen, beigetragen?
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ABBILDUNG 36: ANREIZE UND MOTIVATIONEN I 
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Auf die Frage, welche Gründe zur Entscheidung, E-Learning in der Lehre einzusetzen,  
beigetragen haben, wurden die „neue Methodik des Lehrens“ (84 Prozent), „zeitliche  
Unabhängigkeit“ (79 Prozent), „Individualisierung der Lehre“ (75 Prozent), „gegenseitiger 
Austausch von Lernmaterialien“ (75 Prozent), „bessere Veranschaulichung von  
Sachverhalten u./o. Gegenständen“ (66 Prozent) und die „gemeinsame E-Learning-
Plattform“ (58 Prozent) angegeben. 
„Auszeichnungen / Preise oder Veröffentlichungen“ (95 Prozent), „Berücksichtigung bei 
Auswahlverfahren für Lehraufträge oder Besetzungen von Leitungsstellen“ (94 Prozent), 
„weniger Präsenz an der Hochschule“ (70 Prozent), „Professionelle Unterstützung und 
persönliche Betreuung durch Support-Zentren“ (67 Prozent) „formale Vorgaben durch die 
Institution (64 Prozent), „Technische Infrastruktur und Hardwareausstattung“ (64  
Prozent), „Mehr Spaß an der Lehre“ (59 Prozent) und „motivierende Schulungsangebote 
(57 Prozent) haben in der Vergangenheit nicht zur Entscheidung, E-Learning in der Lehre 
einzusetzen, beigetragen. 
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Welche Anreize empfinden Sie als wirksam zur Intensivierung von 
E-Learning in Ihrer Pädagogischen Hochschule? - TEIL 1
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ABBILDUNG 37: MOTIVATION UND ANREIZE ZUR INTENSIVIERUNG – TEIL 1 
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Welche Anreize empfinden Sie als wirksam zur Intensivierung von E-
Learning in Ihrer Pädagogischen Hochschule? - TEIL 2
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ABBILDUNG 38: MOTIVATION UND ANREIZE ZUR INTENSIVIERUNG – TEIL 2 
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Als wirksam für eine Intensivierung von E-Learning an der Pädagogischen Hochschule 
werden die Anreize „Neue Methodik des Lehrens“ (Mittelwert 1,97), „Zeitliche und örtliche 
Unabhängigkeit“ (Mittelwert 2,32), „bessere Veranschaulichung von Sachverhalten u./o. 
Gegenständen“ (Mittelwert 2,32), „Mehr Spaß an der Lehre“ (Mittelwert 2,56) und die  
„vermehrte Einbindung von E-Learning in die Curricula“ (Mittelwert 2,80) angesehen. 
Als eher unwirksam sehen die Lehrenden Anreize wie „Auszeichnungen / Preise oder  
Veröffentlichungen“ (Mittelwert 3,93), „Berücksichtigung bei Berufungsverfahren (Mittel-
wert 3,82), „zusätzliche Verdienstmöglichkeit“ (Mittelwert 3,75),  
„Prestige/Reputationsgewinn“ (Mittelwert 3,64), „Berücksichtigung von Auswahlverfahren 
für Lehraufträge“ (Mittelwert 3,63) und „Einstiegs- und Anschubfinanzierungen“  
(Mittelwert: 3,42). 
Anreize wie „E-Learning Zertifikate / Label / Qualitätssiegel für Lehrende“ (Mittelwert 
2,26), „finanzierte E-Learning Projekte“ (Mittelwert 3,24) und „standardmäßige Evaluation 
jeder Lehrveranstaltung“ (Mittelwert 3,01) werden als neutral beurteilt. 
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Welche Anreize empfinden Sie als günstige Voraussetzungen zur 
Intensivierung von E-Learning in Ihrer Pädagogischen Hochschule? 
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ABBILDUNG 39: ANREIZE ZUR INTENSIVIERUNG I 
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Auf die Fragestellung „Welche Anreize empfinden Sie als günstige Voraussetzungen zur 
Intensivierung von E-Learning in Ihrer Pädagogischen Hochschule?“ haben sich  
eindeutige Anreize herausgestellt. So stehen  die „adäquate Hardwareausstattung  
(z. B. Seminarraumausstattung mit Beamer und PC, Computerräume, Dozentenzimmer, 
Konferenzzimmer, …) (Mittelwert 1,48) und der „Ausbau der technischen Infrastruktur  
(Internetanbindung, WLAN-Verfügbarkeit, …) (Mittelwert 1,67) an vorderster Stelle,  
gefolgt von der „persönlichen Betreuung“ (Mittelwert 1,60), einer „einheitlichen  
E-Learning-Plattform für die gesamte Hochschule“ (Mittelwert 1,72) und entsprechenden 
„Schulungsangeboten“ (Mittelwert 1,82). 
Als eher wirksam werden eine „zentrale Koordinations- und Supportstelle“ (Mittelwert 
2,03) und die „Unterstützung für Lehrende durch qualifizierte und für  
E-Learning und IKT ausgebildete Studierende“ (Mittelwert 2,16) angesehen. 
Es gibt kein  Argument, welches tendenziell als unwirksam angesehen wird. 
 
Aufgrund dieser Angaben ist anzunehmen, dass ein großes Potential vorhanden ist,  
E-Learning in den Hochschulen zu fördern. 
 
Zusammenfassung 
Es kann festgehalten werden, dass als Anreiz zur bisherigen Verwendung (85 Prozent) vor 
allem die neue Methodik des Lehrens gewirkt hat, auch zur zukünftigen Intensivierung 
der Lehre liegt dieser Anreiz an vorderster Stelle (77 Prozent). 
Motivationsfaktoren wie „Auszeichnungen/Preise oder Veröffentlichungen“,  
„Prestige/Reputationsgewinn“ oder die „Berücksichtigung bei Auswahlverfahren für 
Lehraufträge oder Besetzungen von Leitungsstellen“ waren in der Vergangenheit nicht 
ausschlaggebend für die Verwendung von E-Learning und werden auch in Zukunft beim 
Großteil nicht zur positiven Entscheidung beitragen. 
Auch Anreize wie „zusätzliche Verdienstmöglichkeit“, „Berücksichtigung bei Berufungs-
verfahren“ und „Einstiegs- und Anschubfinanzierung werden zukünftig keine  
entscheidende Rolle im Einsatz von E-Learning in der Lehre spielen. 
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4.5.4. Nutzung von E-Learning in der Lehre 
Die Nutzungshäufigkeit beeinflusst den Erfolg von E-Learning, wie bereits in Kapitel 
3.7.1.3. festgestellt wurde. 
Aus diesem Grund wurde in der Evaluation gezielt die Frage nach der regelmäßigen  
Nutzung von digitalen Medien und E-Learning in der Lehre an der Pädagogischen  
Hochschule im Studienjahr 2007/08 gestellt. 
 
 
Wie regelmäßig nutzen Sie digitale Medien in der 
Lehre an der Pädagogischen Hochschule?
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ABBILDUNG 40: NUTZUNG VON DIGITALEN MEDIEN IN DER LEHRE 
 
 
3 Prozent der Lehrenden gaben an, dass Sie nie digitale Medien in Ihrer Lehre einsetzen, 
33 Prozent verwenden diese nur selten. 
Wenn man die Ergebnisse auf eine Woche gerechnet betrachtet, so verwenden 64  
Prozent der Lehrenden mindestens einmal pro Woche digitale Medien in der Lehre an 
Pädagogischen  Hochschulen.  
Wenn man darauf Rücksicht nimmt, dass es zahlreiche mitverwendete Lehrende an  
Pädagogischen Hochschulen gibt, die teilweise nur einmal pro Woche an der Hochschule 
Lehrveranstaltungen abhalten, dann kann dieser Prozentsatz als sehr positiv interpretiert 
werden. 
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Der Mittelwert von 3,68  stellt eine durchschnittliche Nutzung von digitalen Medien in der 
Lehre von dreimal bzw. einmal pro Woche dar. 
 
 
Wie regelmäßig nutzen Sie eine E-Learning-Plattform 
der Pädagogischen Hochschule?
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ABBILDUNG 41: NUTZUNG VON E-LEARNING 
 
23 Prozent der Umfrageteilnehmer haben im Studienjahr 2007/08 die E-Learning-  
Plattform der jeweiligen Hochschule nicht verwendet, 34 Prozent nur selten. Insgesamt 
arbeiteten 77 Prozent der Lehrenden (die an der Umfrage teilgenommen haben) mit der 
E-Learning-Plattform. Die Intensität reicht von „täglich“ (7 Prozent), „5 Mal pro Woche“  
(3 Prozent), „3 Mal pro Woche“ (17 Prozent) bis „1 Mal pro Woche“ (16 Prozent).  
Die Verteilung der Ergebnisse zeigt: Einige wenige Lehrende arbeiten mit der  
E-Learning-Plattform intensiv, zahlreiche verwenden diese mehrmals in der Woche und 
die meisten benutzen diese selten bis nie. 
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In wie vielen Ihrer Lehrveranstaltungen haben Sie die Lernplattform im Studienjahr 2007/08 verwendet?
In wie vielen Lehrveranstaltungen setzen Sie die Lernplattform im WS 2008/09 ein? 
 
ABBILDUNG 42: VERWENDUNG DER LERNPLATTFORM IM STUDIENJAHR 2007/2008  
UND GEPLANTE VERWENDUNG IM WINTERSEMESTER 2008/09 
 
Im Durchschnitt verwendeten die Lehrenden im Studienjahr 2007/08 die  
E-Learning-Plattform für ein bis zwei Lehrveranstaltungen (Mittelwert 2,11). Im  
Wintersemester 2008/09 ist eine leichte Steigerung der Verwendung mit einem  
Mittelwert von 2,19 festzustellen. Die Tendenz der Intensivierung des Einsatzes der  
E-Learning-Plattformen ist leicht erkennbar, dennoch bedarf es hier eines langsamen  
Entwicklungsprozesses. 
38 Prozent der Lehrenden setzten im Studienjahr 2007/08 die E-Learning-Plattform nie in 
Lehrveranstaltungen ein, im Wintersemester 2008/09 war dies immerhin nur mehr ein 
Prozentsatz von 31 Prozent. Häufiger wird die E-Learning-Plattform in ein bis zwei  
Lehrveranstaltungen verwendet. 
 
4.5.4.1. Zusammenfassung 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass viele Lehrer zumindest einmal in der 
Woche mit digitalen Medien ihren Unterricht ergänzen. Es gibt bei der Verwendung von 
digitalen Medien im Unterricht und beim Einsatz der E-Learning-Plattform einige  
Lehrende, die intensiver arbeiten als andere. 
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4.6. EMPIRIE I - Korrelationsstatistik 
In Kapitel 3.7. wurde anhand ausgewählter Literatur ein Modell für die Nutzung von  
E-Learning-Plattformen entwickelt. Dieses Modell stellt Zusammenhänge zwischen  
personenbezogenen Faktoren (Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen, 
Erfahrungen/Vorkenntnisse, Vertrauen und Zugangsmöglichkeit), kontextbezogenen  
Faktoren (Usability, Unterstützung, Support und Bildung), Anreize bzw. Motivationen und 
den Indikatoren für die Nutzung von E-Learning in der Lehre (Nutzungshäufigkeit) dar. 
Zu jedem der Faktoren wurde jeweils eine These aufgestellt, die nun anhand der  
erhobenen Daten von Lehrenden der Pädagogischen Hochschulen in Österreich  
überprüft werden sollen. 
 
Zur Auswertung wurde der Spearman’sche Korrelationskoeffizient herangezogen, um 
bezüglich der zu untersuchenden Variablen keine Normalverteilung annehmen zu  
müssen, da es sich um ordinale Untersuchungsgrößen handelt. 
 
In der Tabelle auf Seite 109 werden die Ergebnisse der Korrelationsanalyse dargestellt.  
Die Korrelationskoeffizienten liegen immer zwischen -1.00 und +1.00. Je höher der  
Absolutbetrag des Koeffizienten ist, desto stärker ist der Zusammenhang. 
Anhand der neben den Korrelationskoeffizienten angeführten Sterne (z. B. ***) kann die 
Signifikanz der einzelnen Korrelationskoeffizienten abgelesen werden. Ein  
p-Wert (= Signifikanzniveau = Irrtumswahrscheinlichkeit) von .05 (** p < .05) wird als  
„signifikant“ und ein p-Wert von .01 (*** p < .01) als „sehr signifikant“ bezeichnet. Wenn 
der p-Wert unter 0.10 (* p < 0.10) liegt, so wird von einer „Tendenz zur Signifikanz“  
gesprochen. Zudem werden in der Tabelle auch Zusammenhänge zwischen den  
einzelnen Faktoren dargestellt. 
 
Astleitner (2003) definiert die Effektstärken praktischer Signifikanz folgendermaßen:  
Geringe Effektstärken liegen bei einem Korrelationskoeffizient bis 0,15 vor. Von mittleren 
Effektstärken spricht man bei einem Korrelationskoeffizienten zwischen 0,15 und 0,35. 
Große Effektstärken liegen bei einem Korrelationskoeffizienten von über 0,35 vor.  
 
DIPL. MULTI. PÄD. PETRA TRAXLER, MSC  109/149 
 
  Variablen 
  Anreize Nutzung 
Personenbezogene Faktoren KO ,049 ,489*** 
Einstellung gegenüber internetbasierten 
Anwendungen 
KO -,005 ,472*** 
Erfahrungen und Vorkenntnisse KO -,032 ,394*** 
Vertrauen KO ,117** ,232*** 
Zugangsmöglichkeit KO -,058 ,125** 
Kontextbezogene Faktoren KO ,539*** -,015 
Usability KO ,521*** -,030 
Unterstützung KO ,305*** ,067 
Support KO ,311*** -,201*** 
Anreize und Motivationen KO     - -,158*** 
KO = Korrelationskoeffizient 
Spearman-Korrelation: * p < .10, **  p < .05, *** p < .01  
 
TABELLE 1: KORRELATIONSSTATISTIK 
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Interpretation der Ergebnisse 
 
Annahme 1: Personenbezogene Faktoren wirken sich grundlegend auf die Nutzung 
von E-Learning in der Lehre aus. 
 
Zwischen den personenbezogenen Faktoren (Einstellung gegenüber internetbasierten  
Anwendungen, Erfahrungen und Vorkenntnisse, Zugangsmöglichkeit, Vertrauen) und dem 
Nutzen von E-Learning in der Lehre ist eine „sehr signifikante“ Aussage möglich.  
Es herrscht eine große Effektstärke (KO = ,489) bei positiver Korrelation zwischen diesen 
beiden Faktoren.  
Die Annahme kann deshalb bestätigt werden. 
 
Annahme 1.1: Eine positive Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen 
führt zur Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
 
Die Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen und die Nutzung von  
E-Learning in der Lehre korreliert sehr stark (KO = ,472). Der Zusammenhang ist sehr  
signifikant ausgeprägt und die Annahme kann daher bestätigt werden. 
Je positiver die Einstellung der Personen gegenüber internetbasierten Anwendungen ist, 
desto häufiger wird die E-Learning-Plattform genutzt. 
 
Annahme 1.2: Gute Erfahrungen und Vorkenntnisse führen zur Nutzung von  
E-Learning in der Lehre. 
 
Bei den Lehrenden der Pädagogischen Hochschulen Österreichs gibt es einen sehr  
signifikanten Zusammenhang zwischen den Erfahrungen und Vorkenntnissen und der  
Nutzung von E-Learning in der Lehre. Je mehr Erfahrungen und Vorkenntnisse im Umgang 
mit neuen Medien vorhanden sind, desto häufiger werden Computer und Internet ver-
wendet und folglich auch die E-Learning-Plattform.  
Die Effektstärke des Korrelationskoeffizienten ist mit ,394 sehr stark ausgeprägt. 
Die Annahme kann bestätigt werden. 
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Annahme 1.3: Je mehr Möglichkeiten bestehen, das E-Learning System zu erreichen, 
desto höher ist die Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
 
Es gibt einen signifikanten Zusammenhang zwischen der Zugangsmöglichkeit zu  
Computer und Internet und der Nutzung von E-Learning in der Lehre. Es handelt sich um 
eine eher geringe Effektstärke des Korrelationskoeffizienten mit ,125. 
Die Annahme ist richtig. 
 
Annahme 1.4: Vertrauen wirkt sich positiv auf die Nutzung von E-Learning in der  
Lehre aus. 
 
Der Zusammenhang zwischen Vertrauen gegenüber der E-Learning-Plattform und dem 
Nutzung von E-Learning in der Lehre ist bei den Lehrenden der Pädagogischen  
Hochschulen sehr signifikant ausgeprägt. Je größer das Vertrauen in das System und  
deren Umgebung, desto intensiver ist die Nutzung der E-Learning-Plattform.  
Eine mittlere Effektstärke des Korrelationskoeffizienten mit ,232 ist feststellbar. 
Die Annahme kann daher bestätigt werden. 
 
Annahme 2:  Kontextbezogene Faktoren sind Grundvoraussetzung für Anreize und 
Motivationsfaktoren und somit für die Nutzung von E-Learning in der 
Lehre. 
 
Es gibt einen sehr signifikanten Zusammenhang zwischen den kontextbezogenen  
Faktoren (Usability, Unterstützung/Akzeptanz, Support/Bildung) und den Anreizen und  
Motivationsfaktoren zur Verwendung der E-Learning-Plattform (KO ,539). Kein  
Zusammenhang ist zwischen kontextbezogenen Faktoren und der tatsächlichen Nutzung 
von E-Learning feststellbar.  
Jedoch gibt es einen signifikanten Zusammenhang zischen Anreizen und der Nutzung von 
E-Learning in der Lehre (KO -,158). Die Annahme kann daher nur dann bestätigt werden, 
wenn ein signifikanter Zusammenhang zwischen kontextbezogenen Faktoren und  
Anreizen sowie ein signifikanter Zusammenhang zwischen Anreizen und der Nutzung von 
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E-Learning in der Lehre gegeben ist. Die beiden Faktoren des zweiten Aspekts korrelieren 
jedoch negativ miteinander. Je weniger Anreize in Anspruch genommen werden, desto 
größer ist die Nutzung der E-Learning-Plattform, bzw. je mehr Motivationsfaktoren  
eingesetzt werden, desto geringer fällt der Einsatz der E-Learning-Plattform bei den  
Lehrenden aus.  
Es gibt jedoch keinen direkten Zusammenhang zwischen kontextbezogenen Faktoren und 
der Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
Die Annahme kann nicht angenommen werden. 
 
Annahme 2.1:  Gute Usability wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und  
somit auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
 
Zwischen der Usability der E-Learning-Plattform und der Nutzung von E-Learning in der 
Lehre kann kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden. Es gibt jedoch einen 
starken Zusammenhang zwischen der Usability und den Anreizen/Motivationsfaktoren.  
Wie bereits oben dargestellt wurde, herrscht wiederum ein starker Zusammenhang  
zwischen Anreizen und Nutzung. Diese Annahme kann daher nur indirekt bestätigt  
werden. 
 
Annahme 2.2:  Unterstützung wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und 
somit auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
 
Es gibt keinen signifikanten Zusammenhang zwischen der Unterstützung der  
E-Learning-Plattform und der Nutzung von E-Learning in der Lehre.  
Ein sehr starker Zusammenhang besteht jedoch zwischen Unterstützung und Handlungs-
bereitschaft (Anreize).  
Da es einen signifikanten Zusammenhang zwischen Handlungsbereitschaft und Nutzung 
von E-Learning in der Lehre gibt kann diese Annahme wiederum nur indirekt  
angenommen werden. 
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Annahme 2.3:  Support und Bildung wirken sich positiv auf die Handlungsbereitschaft 
und somit auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
 
Ein sehr signifikanter Zusammenhang und mittlere Effektstärken des Korrelations-
koeffizienten zwischen Support und Bildung und Handlungsbereitschaft (KO = ,311) sowie 
der Nutzung von E-Learning in der Lehre (KO -,201) sind feststellbar. 
Die Korrelation zwischen Support/Bildung und der Nutzung der E-Learning-Plattform steht 
in einem negativen Zusammenhang. Je mehr Support und Bildungsmaßnahmen in  
Anspruch genommen werden, desto geringer ist die Nutzung der E-Learning-Plattform, 
bzw. je größer der Einsatz der E-Learning-Plattform, desto geringer ist der Bedarf an  
Support und Bildungsmaßnahmen. 
Die Annahme kann daher bestätigt werden. 
 
 
Annahme 3:  Anreiz- und Motivationsfaktoren wirken sich auf die Nutzung von  
E-Learning in der Lehre aus. 
 
Die Anreize und Motivationsfaktoren stehen in einem sehr signifikanten Zusammenhang 
mit der Nutzung der E-Learning-Plattform. Der Korrelationskoeffizient weist eine mittlere 
Effektstärke auf und ist negativ ausgerichtet. 
Dies zeigt einen umgekehrten Zusammenhang zwischen den beiden Faktoren.  
Dies könnte bedeuten: Je mehr Anreize und Motivationsfaktoren in Anspruch genommen 
werden, desto geringer ist die Nutzung der E-Learning-Plattform.  
Andererseits könnte sich daraus auch ergeben: Je häufiger die E-Learning-Plattform  
genutzt wird, desto geringer ist das Bedürfnis nach Anreizen und Motivationsfaktoren. 
 
Aufgrund eines sehr signifikanten Zusammenhangs kann die Annahme bestätigt werden. 
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4.7. EMPIRIE II - Strukturgleichungsmodell 
Bei Strukturgleichungsmodellen handelt es sich um eine multivariate statistische  
Auswertungsmethodik. Sie werden anhand von bestimmten inhaltlichen Annahmen oder 
Hypothesen aufgestellt und überprüft. Die Zusammenhänge zwischen den einzelnen 
Faktoren werden anhand von empirisch gewonnenen Daten beleuchtet. 
Es gibt drei Einsatzbereiche, in denen Strukturgleichungsmodelle verwendet werden  
können: 
- Ein einzelnes Modell wird vorgegeben und das Strukturgleichungsmodell bestätigt 
oder verwirft die zugrunde liegenden Hypothesen. 
- Es werden mehrere Modelle entwickelt und gleichzeitig mehrere alternative  
Hypothesen überprüft. Nach der empirischen Auswertung reduziert man auf ein  
akzeptiertes Modell. 
- Es gibt ein Anfangsmodell, welches auch als „initial model“ bezeichnet wird. Nach der 
statistischen Auswertung wird durch schrittweise Modellmodifikation eine Annähe-
rung an die Datenstruktur vorgenommen. 
(vgl. Reinecke, 2005) 
 
Im Folgenden wird die dritte Variante herangezogen. Das Modell wird anhand der  
gewonnenen Daten modifiziert, um zu zufriedenstellenden Ergebnissen zu gelangen. 
 
Die im Modell aufgestellten Faktoren konnten mit der Datenerhebung bei den Lehrenden 
an Pädagogischen Hochschulen in unterschiedlichem Maß bestätigt werden.  
 
Für die Auswertung des Strukturgleichungsmodells wurden im Statistikprogramm SPSS 
aus den einzelnen Items eines Bereichs Mittelwerte gebildet, die in der Statistiksoftware 
AMOS zur Erstellung des Strukturgleichungsmodells herangezogen wurden. Im  
Programm AMOS wurden schließlich die einzelnen Bereiche des zuvor anhand der  
Literatur ausgearbeiteten Modells in Verbindung gebracht und weitere Vorkehrungen 
getroffen, damit es zu einer Auswertung der Zusammenhänge kommen konnte.  
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Die folgende grafische Darstellung wurde auf Grundlage der Korrelationsanalyse erstellt. 
Es handelt sich um ein Strukturgleichungsmodell, welches ausschließlich zur grafischen 
Darstellung der erhobenen Ergebnisse dient. Die Linien stellen den Zusammenhang dar, 
die Zahlen daneben geben die Stärke der Korrelation an. 
 
 
 
ABBILDUNG 43: MODELL E-LEARNING NUTZUNG 
 
Insgesamt konnten sechs Zusammenhänge zwischen den einzelnen Faktoren (Vertrauen, 
Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen, Erfahrungen und Vorkenntnisse,  
Zugangsmöglichkeit, Support/Bildung und Anreize und Motivationen) und der Nutzung der 
E-Learning-Plattform herausgefunden werden. 
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Bei fünf dieser Faktoren besteht ein sehr starker Zusammenhang, nur bei der  
Zugangsmöglichkeit ist lediglich ein starker Zusammenhang feststellbar. 
 
Weiters konnten fünf Zusammenhänge zwischen den einzelnen Faktoren (Usability,  
Akzeptanz, Support/Bildung, Vertrauen und Nutzung) und den Anreizen und Motivationen 
festgestellt werden.  
Von diesen Faktoren bilden vier einen sehr starken Zusammenhang (Usability, Akzeptanz, 
Support/Bildung und Nutzung), lediglich zwischen Vertrauen und Anreize/Motivationen gibt 
es einen starken Zusammenhang. 
 
Es können daher neun Annahmen angenommen werden, wobei einige davon indirekt in 
Zusammenhang mit der Nutzung stehen: 
 
• Personenbezogene Faktoren wirken sich grundlegend auf die Handlungsbereitschaft 
aus. 
• Eine positive Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen führt zur 
Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
• Gute Erfahrungen und Vorkenntnisse führen zur Nutzung von E-Learning in der  
Lehre. 
• Je mehr Möglichkeiten bestehen, das E-Learning-System zu erreichen, desto höher 
ist die Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
• Vertrauen wirkt sich positiv auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Gute Usability wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und somit auf die 
Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Unterstützung wirkt sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und somit auf die 
Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Support und Bildung wirken sich positiv auf die Handlungsbereitschaft und somit 
auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Anreize und Motivationsfaktoren wirken sich auf die Nutzung von E-learning in der 
Lehre aus. 
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5. Schlussfolgerungen 
Die breit durchgeführte Studie und das daraus folgende Strukturgleichungsmodell für 
Motivation und Einstellung von E-Learning-Einsatz an Pädagogischen Hochschulen in 
Österreich ist besonders aussagekräftig aufgrund der Art der Erhebungsmethodik und 
der guten Teilnahme der Probanden an der Online-Befragung. Die im Vorfeld  
behandelten Modelle wurden mit unterschiedlichen Methoden erstellt.  
Die Modelle und ihre einzelnen Methoden sollen in der Folge kurz dargestellt werden. 
 
 
Task Technology Fit Model (TTFM) nach Goodhue (1995) 
Die Erhebungsdaten wurden von zehn großen Institutionen aus den Bereichen 
„Industrie“, „Finanzservice“, „Herstellung“ und „Vertriebsagenturen“ heran-
gezogen. Weiters nahmen Agenturen der U.S.-Regierung daran teil. Jede  
Institution hat zwei oder drei Gruppen bereitgestellt, von dieser Gruppe wurden 
stichprobenartig Personen ausgewählt. Insgesamt wurden 500 messbare  
Fragebögen abgegeben, von denen 357 für die Auswertung des Task Technology 
Fit Models herangezogen wurden.  
 
 
Technology Acceptance Model (TAM) nach Davis (1989) 
Das Technology Acceptance Model wurde anhand zweier Studien überprüft. Die 
erste Studie  war eine Feldstudie und diente zur Abklärung der Reliabilität und der 
Validität von einer 10-Item-Skala, welche sich aus einem Preetest ergeben hatte. 
120 Teilnehmer von IBM Canada’s Toronto Development Laboratory wurden  
befragt. Sie hatten die Items der „usefulness“ und „ease of use“ von zwei Systemen 
(„PROFS electronic Mail“ und „XEDIT file editor“) zu reihen. 112 Personen  
beantworteten die Fragen, von diesen konnten 109 zur Auswertung  
herangezogen werden. 
In der zweiten Studie handelt es sich um eine Laboruntersuchung, die eine  
Verfeinerung der Skalierung aus der ersten Studie  zum Ziel hatte. Diese Labor-
studie involvierte 40 freiwillige Abendstudenten der Boston Universität. 
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Technology Acceptance Model 2 (TAM2) nach Venkatesh und Davis (2000) 
Das TAM2 Model wurde mit Hilfe von vier Langzeitstudien überprüft, in denen es 
um die Einführung eines neuen Systems am Arbeitsplatz ging. Es wurden vier  
Bereiche gebildet; in zwei Bereichen war das System freiwillig zu nutzen und in 
zwei Bereichen war das System verpflichtend zu nutzen. In zwei Bereichen  
erhielten die Probanden eine Einschulung in das neue System und in zwei  
Bereichen nicht. 
An der ersten Studie nahmen 48 Supervisoren eines mittleren Unternehmens teil, 
in der zweiten Studie waren es 50 Mitglieder einer Finanzabteilung.  
An der dritten Studie beteiligten sich 51 Arbeiter von verschiedenen Ausbildungs-
standpunkten einer kleinen Buchhalterfirma und an der vierten Studie nahmen 51 
Arbeiter einer kleinen internationalen Investment-Banking Firma teil. 
 
 
E-Learning Nutzerverhalten nach Hagner (2001) 
An der Universität von Hartford gab es im Untersuchungszeitraum 320 Vollzeit-
Fakultätsangestellte, die sich von einer universitätsinternen Abteilung bezüglich 
ihres Nutzerverhaltens und der zukünftigen Nutzung interviewen lassen mussten. 
Diese Bestandsaufnahme stellte die Grundlage der Kategorisierung von Nutzungs-
Typen für E-Learning und neue Technologien dar. 
 
 
Akezptanzsteigerung und Anreize für E-Learning nach Neumann und 
Jentzsch (2007) 
Das Modell wurde anhand einer qualitativen Untersuchung in Form von  
persönlichen Interviews bei Professoren, Doktoren und wissenschaftlichen  
Mitarbeitern sowie Teilen der Universitätsverwaltung erstellt. Das Interview wurde 
anhand eines standardisierten Interviewleitfadens durchgeführt, sodass die  
Ergebnisse miteinander verglichen werden konnten.  Insgesamt wurden 21  
Personen interviewt. 
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Kritische Erfolgsfaktoren von E-Learning-Einsatz an Akademien nach Traxler 
(2005) 
Anhand von zwei Online-Fragebögen, je einer für die Studierenden und die  
Lehrenden der Privaten Pädagogischen Akademie der Diözese Linz, wurde das 
Modell „Kritische Erfolgsfaktoren von E-Learning-Einsatz an Akademien“ erstellt. 
Bei den Studierenden haben 222 Probanden an der Umfrage teilgenommen. Bei 
den Lehrenden waren es 43 Teilnehmer, was einen Prozentsatz von knapp 40% 
entsprach. 
 
 
Modell zur E-Learning-Nutzung nach Traxler (2009) 
Das Modell zur E-Learning-Nutzung wurde anhand einer breit angelegten  
Evaluation bei Lehrenden an Pädagogischen Hochschulen aus ganz Österreich 
durchgeführt. Es handelt sich daher um ein institutionsübergreifendes Ergebnis, 
das auf viele Bereiche der Bildungslandschaft übertragen werden kann. Durch die 
Anzahl der Teilnehmer (479) und die damit gelieferten Antworten konnten die  
Items des Modells sehr gut überprüft werden, somit ist auch die Zuverlässigkeit 
des Modells gegeben. Durch die große Anzahl an Probanden und deren  
institutionelle Verschiedenheit ist das empirische Modell einzigartig und kann für 
weitere Untersuchungen herangezogen werden. 
 
Zum Vergleich der einzelnen Modelle wurde eine Matrix erstellt, die auf der linken Seite 
alle Faktoren der oben behandelten Modelle bietet und oben in der vertikalen Achse die 
Faktoren des in dieser Arbeit untersuchten Modells aufzeigt. Die Punkte geben  
Übereinstimmungen in den Ergebnissen an. 
 
 
 
 
 
 
 
DIPL. MULTI. PÄD. PETRA TRAXLER, MSC  120/149 
 
 
 Nutzung von E-Learning in der Lehre (Traxler, 2009) 
 
 Personenbezogene  Faktoren 
Kontextbezogene  
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Nachweisbarkeit der Ergebnisse          
Finanzielle Rahmenbedingungen        z  
Erfolg in der Lehre        z  
Mehr Spaß am Lernen        z  
Verminderung des administrativen 
Aufwands     z     
Medienkompetenz / E-Learning Unter-
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TABELLE 2: VERGLEICH DER FAKTOREN DER MODELLE 
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Personenbezogene Faktoren und Nutzung von E-Learning in der Lehre 
Die Einstellung der Lehrenden an Pädagogischen Hochschulen gegenüber internet-
basierten Anwendungen hat einen sehr hohen Einfluss auf die Nutzungshäufigkeit von  
E-Learning in der Lehre. Je offener Lehrende an neue Medien herangehen, desto  
wahrscheinlicher ist auch der Einsatz dieser in der Lehre. Die sehr hohe Effektstärke von 
KO = ,472 deutet auf einen sehr guten Zusammenhang hin. 
Weiters besteht ein hoher Zusammenhang zwischen „Erfahrungen und Vorkenntnissen“ 
(KO = ,394) sowie dem „Vertrauen“ (KO = ,232) gegenüber der Nutzung der E-Learning -
Plattform.  
 
Von folgenden Erkenntnissen kann also ausgegangen werden: 
• Je mehr Erfahrungen und Vorkenntnisse im Umgang mit neuen Medien vorhanden 
sind, desto besser ist die Einstellung auch gegenüber der E-Learning-Plattform. Die  
Erfahrungen und Vorkenntnisse der Lehrenden gilt es auszubauen und neue Wege 
der Anwendung von neuen Medien in der Lehre zu vermitteln, um den Mehrwert von 
neuen Medien und E-Learning-Plattformen im Unterricht transparenter zu machen 
und somit eine Steigerung der Nutzung zu erlangen. 
• Je größer das Vertrauen in die E-Learning Plattform ist, desto besser ist die Einstellung 
dazu. Dieses Vertrauen gilt es zu stabilisieren und auszubauen. 
 
Die Lehrenden der untersuchten PH setzen ein sehr großes Vertrauen in die  
E-Learning-Plattform. So vertraut der Großteil darauf, dass die Daten in der  
E-Learning-Plattform sicher sind und dass von keinen unbefugten Personen Einsicht  
genommen werden kann. Dieses Vertrauensverhältnis ist unbedingt aufrechtzuerhalten, 
indem entsprechende Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden, damit z. B. „Hacker“-
Angriffe das Vertrauen nicht zerstören. 
 
Laut den Ergebnissen der Umfrage ist der Zugang zu Internet und Computer flächen-
deckend gegeben. Kaum jemand arbeitet seltener als einmal in der Woche mit dem  
Internet, was eine sehr gute Voraussetzung für die Nutzung von E-Learning-Plattformen 
darstellt. Internetdienste, wie E-Mail, gezieltes Suchen von Informationen, Surfen im Web, 
Herunterladen von Dateien und E-Banking, werden bereits von einem Großteil der  
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Lehrenden an den Pädagogischen Hochschulen Österreichs angewendet. Interaktive  
Anwendungen, wie Internettelefonie, Online Shopping, Foren und Fernsehen via  
Internet, finden noch eine sehr differenzierte Anwendung. Diese Tatsachen müssen sich 
die Pädagogischen Hochschulen zunutze machen und die Bereitschaft zur Anwendung 
dieser Techniken auch in die Lehre übertragen. Hierfür müssen die Rahmenbedingungen 
entsprechend gegeben sein, um problemlos auch während den Lehrveranstaltungen 
flexibel damit hantieren zu können. Oft fehlen Computer oder Projektoren mit  
entsprechender Ausstattung (z. B. Lautsprecher, Projektionswände,…). 
 
Ein starker Zusammenhang zwischen Erfahrungen und Vorkenntnissen bei neuen Medien 
und dem Zugang zu Internet und Computer konnte festgestellt werden. 93 Prozent aller 
Lehrenden steht immer ein Computer mit Internetzugang zur Verfügung. Keinem  
Lehrenden steht nie oder auch nur selten ein Zugang zur Verfügung. Die Verbreitung von 
Computer und Internet hat also bereits dazu beigetragen, dass sich jeder Lehrende  
zumindest mit neuen Medien auseinandersetzt. Jetzt ist es an der Zeit, diese neuen  
Medien auch in die Lehre zu integrieren, damit diese, so wie im täglichen Leben, auch hier 
nicht mehr wegzudenken sind. 
 
Anhand der Ergebnisse der personenbezogenen Faktoren in Zusammenhang mit der 
Nutzung von E-Learning  in der Lehre kann festgestellt werden, dass die Tendenz zu einer 
intensiveren Nutzung von neuen Medien in der Lehre gegeben ist. Entscheidend für die 
Zukunft wird die jeweilige Vorgehensweise zur Integration dieses selbst erworbenen  
Wissens in den einzelnen Pädagogischen Hochschulen sein. 
Wie bereits im Modell von Jentzsch und Neumann (2007) aufgezeigt, kommen in diesem 
Zusammenhang besonders die Anreizfaktoren zu tragen, welche sich aber lediglich auf 
die Personengruppe der „Nicht-Nutzer“ auswirken, so das Ergebnis der Untersuchung 
nach Traxler (2009). Von großem Vorteil könnte eine Kategorisierung der Lehrenden in 
Personengruppen nach Hagner (2001) sein, da daraus eine gezielte Vorgehensweise zur 
Intensivierung der Nutzung abgeleitet werden kann. Aufgrund der Umfrageergebnisse 
lässt sich vermuten, dass ein Großteil der „Nicht-Nutzer“ unter den Lehrenden in die  
Personengruppe der „Fear of the Unknown“ oder der „Reluctants“ (siehe Kapitel 3.4.)  
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einzuordnen sind. Diese Lehrenden benötigen eine besonders intensive Support- und 
Bildungsoffensive, um sie zu E-Learning-Nutzern zu machen. 
 
Wie im Task Technology Fit Model (TTFM) nach Goodhue (1995) aufgezeigt und durch das 
„E-Learning-Nutzungs-Modell“ nach Traxler (2009) bestätigt wurde, haben die  
Fähigkeiten und Fertigkeiten von Personen einen großen (sehr signifikanten) Einfluss auf 
die Nutzung von Informations- bzw. E-Learning-Systemen. Das TTFM macht weiters  
deutlich, dass der Einsatz einer Technologie sehr stark mit dem Einsatzbereich an sich 
zusammenhängt. Folglich sollte im Bereich der Pädagogischen Hochschulen intensiv an 
der Entwicklung von Unterrichtssituationen gearbeitet werden, die mit neuen  
Technologien oder E-Learning-Sequenzen durchgeführt werden, und bei denen auch die 
rechtlichen und organisatorischen Rahmenbedingungen gegeben sind, um diese  
Lehrformen im Unterricht integrieren zu können. In diesem Kontext muss jedoch  
angemerkt werden, dass gerade an den Pädagogischen Hochschulen die individuelle und 
persönliche Entwicklung der zukünftigen Lehrenden im Vordergrund stehen soll und  
daher die Bereiche sehr gut ausgewählt werden müssen, um keine generelle Abwehr-
haltung der Lehrenden zu produzieren. 
 
 
Kontextbezogene Faktoren und Nutzung von E-Learning in der Lehre 
Die Unterstützung der Lehrenden durch das Rektorat, das Lehrerkollegium und die  
Studierenden hängt weiters mit der Usability, also der Benutzerfreundlichkeit der  
E-Learning-Plattform, zusammen. Dies könnte darauf zurückzuführen sein, dass die  
Lehrenden sich in einfachen Systemen leichter zurechtfinden und daher auch die  
Akzeptanz und die Benutzung der E-Learning-Plattform einfacher erscheinen. Durch  
diese gute Benutzbarkeit kommen positive Feedbacks von Studierenden an die  
Lehrenden und möglicherweise umgekehrt. Dieser Kreislauf soll intensiviert werden und 
die dadurch erzielte indirekte Werbung soll zur Steigerung der Nutzung beitragen. 
 
Mit der Usability korrelieren sehr stark Support und Bildung. Dies bedeutet, dass je  
komplizierter die Bedienung eines Systems ist, desto häufiger werden Hilfe und  
Schulungsmaßnahmen in Anspruch genommen. Aus diesem Grund gilt es an der  
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Verbesserung der Usability stetig zu arbeiten, damit der Aufwand für die Lehrenden und 
das Support-Team gering gehalten werden kann.  
Im Hinblick auf die Benutzerfreundlichkeit ist ein Zusammenhang zwischen dem TTFM 
(Goodhue, 1995) und dem E-Learning-Nutzungs-Modell (Traxler, 2009) gegeben. Wichtig 
scheint den Anwendern in beiden Modellen, das Informationssystem genau darauf  
auszurichten, wofür es benötigt wird. Häufig haben Systeme zu viele Funktionalitäten, die 
nie oder kaum verwendet werden, wobei die Usability darunter jedoch massiv leidet.  
Diese Erkenntnis wurde auch durch das TAM (Davis, 1989) und das TAM2 (Venkatesh und 
Davis 2000) bestätigt, welche diesen Faktor als entscheidenden Einflussfaktor für den  
tatsächlichen Nutzen von Systemen hervorheben. 
 
Ein signifikanter Zusammenhang konnte auch zwischen den Einstellungen gegenüber 
internetbasierten Anwendungen und dem Zugang zu Internet und Computer sowie zur 
Usability von E-Learning-Plattformen festgestellt werden. Dies stellt ein klares Signal für 
die weitere Arbeit zur Intensivierung von E-Learning in Hochschulen dar. Der Schwer-
punkt muss –  wie oben erwähnt – auf die Benutzerfreundlichkeit (Usability) von  
Systemen gelegt werden, um eine Nutzungsintensivierung zu erreichen.  
 
Zwischen dem Vertrauen, der Usability und der Unterstützung konnte ein Zusammen-
hang festgehalten werden. Die Unterstützung der Institution, des Lehrkörpers und der 
Studierenden hat demnach entscheidenden Einfluss auf das Vertrauen der Lehrenden 
und folglich auch auf die Nutzung der E-Learning-Plattform. Diese Tatsache gilt es dem 
Rektorat mitzuteilen. 
Im TAM2 (Venkatesh und Davis, 2000) wird die subjektive Norm als wesentlicher Einfluss-
faktor zur Nutzung von Informationssystemen belegt. Die wahrgenommene Wichtigkeit, 
vergleichbar mit der Unterstützung des Systems nach Traxler (2009), ist ausschlaggebend. 
 
Sehr aufschlussreich waren die Ergebnisse zu den Anreizen und Motivationen.  
Zwischen Usability, Unterstützung, Support und den Anreizfaktoren/Motivationsfaktoren 
konnten sehr signifikante Zusammenhänge festgestellt werden.  
Je mehr Anreize für die Lehrenden gegeben sind, desto mehr erwarten sich diese von der 
Usability des Systems und dem Support. Wenn die Institution Anreize und Motivations-
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faktoren fördert, so stellt dies automatisch einen positiven Zusammenhang mit der  
Unterstützung durch die Institution dar. Die Lehrenden empfinden dies als Förderung 
und Hilfe. Als Maßnahme der Pädagogischen Hochschulen gilt es, entsprechende  
Anreize und Motivationsfaktoren anzubieten. 
 
Es gibt einen sehr signifikanten Zusammenhang zwischen den Anreizen und den  
Erfahrungen und Vorkenntnissen. Dieser ist jedoch negativ ausgerichtet und deutet  
darauf hin, dass Lehrende, die über genügend Vorkenntnisse und Erfahrungen im  
Umgang mit neuen Medien verfügen, keine Anreize oder Motivationsmaßnahmen mehr 
benötigen. Es ist bereits Anreiz und Motivation genug, sich mit diesen Medien  
auseinanderzusetzen. Dennoch ist es wichtig, die geleistete Arbeit auch dieser Personen-
gruppe entsprechend anzuerkennen.  
 
Besonders markant und wider jede Erwartung ist das Ergebnis des Zusammenhangs  
zwischen den Anreizen bzw. Motivationsfaktoren und der tatsächlichen Nutzung der  
E-Learning-Plattform.  
Vor der Befragung wurde angenommen, dass es in diesem Fall zu einer sehr signifikanten 
positiven Korrelation führen würde: Je mehr Anreize von einer Lehrperson in Anspruch 
genommen werden, desto größer wird die Nutzung der E-Learning-Plattform sein. 
Die Ergebnisse weisen aber eine sehr signifikante, eindeutig negative Korrelation auf. Dies 
könnte bedeuten, dass jene Personen, welche die E-Learning-Plattform der  
Pädagogischen Hochschule bereits verwenden, keine Anreize oder Motivationsfaktoren 
für Ihre Arbeit mehr benötigen.  
Bei einer (momentanen) Nicht-Benutzung der E-Learning-Plattform spielen Anreize und 
Motivationsfaktoren jedoch eine entscheidende Rolle. 
Es kann also festgehalten werden, dass je intensiver die Nutzung der E-Learning-Plattform 
ist, desto weniger Anreize und Motivationsfaktoren werden von Lehrenden in Anspruch 
genommen. Dies wurde bereits in der Interpretation der Untersuchung zu Akzeptanz-
steigerung und Anreizen für E-Learning von Neumann und Jentzsch (2007) abgeleitet 
und durch diese Untersuchung nun empirisch belegt. 
Auch auf die Erfahrungen und Vorkenntnisse trifft dies zu. Der Zusammenhang zwischen 
Erfahrungen und Vorkenntnissen und den Anreizen ist sehr signifikant, hat jedoch  
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wiederum eine negative Ausrichtung. Dies bedeutet ähnlich wie oben, dass die  
Lehrenden mit bereits guten Erfahrungen und großem Vorwissen keine Anreize zur  
Nutzung der E-Learning-Plattform mehr benötigen.  
Daher gilt es, jene Personen, die zur Gruppe der „Nicht-Nutzer“ der E-Learning-Plattform 
gehören, mit Anreizen und Motivationsfaktoren zu unterstützen. 
Vergleicht man die Ergebnisse der Evaluation des Modells „E-Learning-Nutzung“ nach 
Traxler (2009) mit den Ergebnissen der „Akzeptanzsteigerung und Anreize für  
E-Learning“-Untersuchung von Neumann und Jentzsch (2007), so ergeben sich  
interessante Differenzen in den Aussagen: 
- Der größte Anreiz zur Nutzung von E-Learning besteht laut Neumann et. al. (2007) in 
den finanziellen Rahmenbedingungen. Bei der Überprüfung des  
E-Learning-Nutzungsmodells nach Traxler ist dieser Anreiz einer der Letztgereihten 
mit einem Mittelwert von nur 3,24. 
- Als Anreizfaktor für E-Learning konnte hingegen „Mehr Spaß an der Lehre“ bestätigt 
werden. 
- Laut Neumann (2007) sind strukturelle und technische Rahmenbedingungen  
interessante Anreizfaktoren für den Einsatz von E-Learning, was durch diese Arbeit 
bestätigt werden kann. 
 
Die Nutzung der E-Learning-Plattform hängt sehr stark mit der Einstellung der Lehrenden 
gegenüber internetbasierten Anwendungen, den Erfahrungen und Vorkenntnissen und 
dem Vertrauen zusammen. Diese Zusammenhänge sind stets sehr signifikant. 
Die Nutzung bedingt jedoch nicht die Inanspruchnahme von Support und Bildungs-
angeboten sowie von Anreizen und Motivationsfaktoren. Im Gegenteil: Je größer die Nut-
zung, desto weniger Support und Anreize werden von den Lehrenden bezogen.  
Kein direkter Zusammenhang konnte zwischen der Usability bzw. Unterstützung und der 
Nutzung festgestellt werden. Dies hat indirekte Auswirkungen, nachdem die Usability 
und die Unterstützung sehr stark mit dem Vertrauen korrelieren und das Vertrauen  
wiederum sehr mit der Nutzung der E-Learning-Plattform korreliert. So beeinflusst die 
Usability und die Unterstützung indirekt die Nutzung.  
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Aufgrund dieser Ergebnisse gilt es in Zukunft für die Personengruppe der Nicht-Nutzer,  
• entsprechende Anreize und Motivationsfaktoren zu gestalten,  
o Schaffung von Möglichkeiten in der E-Learning-Plattform zur besseren  
Veranschaulichung von Sachverhalten 
o Förderung der zeitlichen Unabhängigkeit durch Regelungen innerhalb der 
Hochschule, wie beispielsweise die Umwandlung von Präsenzseminaren in 
Blended-Learning-Seminare oder die vermehrte Einbindung von  
E-Learning in die Curricula 
o Ausschreibung von finanzierten E-Learning-Projekten als Starthilfe 
• sowie vermehrt Einsteigerseminare anzubieten und die Supportmaßnahmen 
durch die Institution zu intensivieren (z. B. ein Support-Team zu implementieren, 
das für Fragen zur Verfügung steht und die Lehrenden in technischen Abläufen 
entlasten kann). 
 
Insgesamt gilt es an folgenden Punkten zu arbeiten: 
• Verbesserung der Usability der E-Learning-Plattform 
• Das Vertrauen ist gut, dies soll erhalten bleiben oder sogar gesteigert werden 
• Effizientere Vermittlung, wie die E-Learning-Plattform in der Lehre an der  
Pädagogischen Hochschule effizient eingesetzt werden kann 
• Die technischen Vorraussetzungen zur Nutzung der E-Learning-Plattform während 
der Lehre müssen gegeben sein, wie zum Beispiel entsprechende Hardware-
ausstattung in den Seminarräumen bzw. Hörsälen, flächendeckender Zugang zum 
Internet (z. B. WLAN), Unterstützung der Lehrenden im Umgang mit der Technik 
an der Pädagogischen Hochschule 
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6. Zusammenfassung 
Digitale Medien sind heute ein selbstverständlicher Bestandteil des Unterrichts in  
tertiären Bildungseinrichtungen, insbesondere an Pädagogischen Hochschulen in  
Österreich. Im Bereich von E-Learning haben sich in den letzten Jahren die hohen  
Erwartungshaltungen leider nicht erfüllen können. Begibt man sich auf die Suche nach 
den Ursachen für diese Entwicklungen, so stößt man auf die Lehrenden und deren  
Einstellungen und Motivationen, E-Learning in der Lehre einzusetzen. 
Es existieren bereits einige Modelle in Zusammenhang mit E-Learning-Nutzung und  
Anreizfaktoren für den Einsatz von E-Learning in der Lehre. Auf Grundlage der  
wissenschaftlichen Modelle nach Hagner (2001), Goodhue (1995), Davis (1989), Venkatesh 
und Davis (2000), Neumann und Jentzsch (2007) und Traxler (2005) wurde ein Modell zur 
Nutzung von E-Learning in der Lehre entwickelt und an allen 14 Pädagogischen  
Hochschulen Österreichs mit einer empirischen Untersuchung belegt. 
Das Modell setzt sich zusammen aus personenbezogenen Faktoren (Einstellung  
gegenüber internetbasierten Anwendungen, Erfahrung und Vorkenntnisse, Vertrauen 
und Zugangsmöglichkeit), kontextbezogenen Faktoren (Usability, Unterstützung,  
Support) sowie Anreiz- und Motivationsfaktoren, welche die Einflüsse für die Nutzung 
von E-Learning in der Lehre aufzeigen. Das Modell wurde mit einer Umfrage  
wissenschaftlich überprüft, und anhand der Ergebnisse wurde ein Strukturgleichungs-
modell entwickelt, welches die Zusammenhänge verdeutlicht. Bei folgenden Annahmen 
konnten starke Zusammenhänge signifikant nachgewiesen werden: 
• Eine positive Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen führt zur 
Nutzung von E-Learning in der Lehre. 
• Gute Erfahrungen und Vorkenntnisse führen zur Nutzung von E-Learning in der 
Lehre. 
• Vertrauen wirkt sich positiv auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre aus. 
• Anreize und Motivationsfaktoren wirken sich auf die Nutzung von E-Learning in 
der Lehre aus. 
• Support und Bildung stehen in direktem Zusammenhang mit der Nutzung von  
E-Learning in der Lehre. 
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Als zentrales Ergebnis kann festgehalten werden, dass sich personenbezogene Faktoren 
direkt auf die Nutzung von E-Learning in der Lehre auswirken. Kontextbezogene Faktoren 
haben einen starken Zusammenhang mit den Anreiz- und Motivationsfaktoren, diese 
wiederum mit der Nutzung. Der Zusammenhang zwischen Anreiz- und Motivations-
faktoren und jenen der Nutzung von E-Learning in der Lehre ist negativ ausgerichtet. Dies 
bedeutet, dass Lehrende, die bereits mit der E-Learning-Plattform arbeiten oder  
E-Learning in der Lehre an der Pädagogischen Hochschule einsetzten, keine Anreiz- und 
Motivationsfaktoren mehr in Anspruch nehmen. Anreize und Motivationsfaktoren stellen 
bei der Personengruppe der  E-Learning-Einsteiger eine große Bedeutung dar. 
 
Verbesserungen und Ausblick: 
Für weitere Untersuchungen wäre es interessant zu erfahren, welche Anreizfaktoren für 
die verschiedenen Personengruppen nach Hagner (2001) ausschlaggebend sind.  
Die Fragenauswahl für den Faktor „Vertrauen“ des Modells wäre noch detaillierter nötig 
gewesen, um empirisch besser abgesicherte Daten zu erlangen. Die Usability hängt vom 
System ab, da in Österreich auf unterschiedlichen E-Learning-Systemen gearbeitet wird. 
Hier kann also kein direkter Rückschluss auf ein System vorgenommen werden, daher 
wurden die Fragen zur Usability auch offen gestellt. In weiteren Untersuchungen wäre es 
vorteilhaft, wenn alle Institutionen mit dem gleichen System arbeiten würden. 
Ein entscheidender Faktor für den Einsatz von E-Learning in der Lehre ist die Person an 
sich und deren Konstitution innerhalb der Hochschule. Sehr viele Lehrende an den  
Pädagogischen Hochschule sind hauptberuflich an einer Schule (Allgemeinbildende  
Höhere Schule, Berufsbildende Höhere Schule, Hauptschule, Polytechnische Schule, 
Volksschule, Sonderschule,…) tätig und nur geringfügig für die Lehre an der Hochschule 
verfügbar. Hier hätte der Fokus noch stärker auf eine detailliertere Differenzierung  
hinsichtlich der Gewichtung von Aussagen von Stammlehrern (Lehrende die nur an den 
Pädagogischen Hochschulen lehren) und mitverwendeten Lehrenden gesetzt werden 
können. 
 
Gut gelungen ist die Kommunikation mit den Pädagogischen Hochschulen in Österreich. 
Die Ergebnisse der einzelnen Pädagogischen Hochschulen wurden nach der Befragung 
mit der entsprechenden statistischen Auswertung an das Rektorat und die E-Learning-
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Vertreter der Hochschulen zurückgegeben. Diese präsentierten die Ergebnisse meist in 
einer Konferenz vor allen Lehrenden oder sendeten diese per  
E-Mail an diese aus. Den E-Learning-Strategiegruppenvertreter jeder Pädagogischen 
Hochschule ist es nun möglich, am aktuellen Stand der E-Learning-Nutzung innerhalb der 
Hochschule konkrete Motivations- und Anreizfaktoren einzusetzen, um eine  
Intensivierung der Nutzung von E-Learning in der Lehre zu erlangen. Die Rückmeldungen 
von den einzelnen Hochschulen waren sehr positiv.  
Diese Vorgehensweise hat sich bewährt und ist auf jeden Fall empfehlenswert für weitere 
Untersuchungen. 
Von Interesse wäre, die Entwicklungen in den einzelnen Pädagogischen Hochschulen in 
Österreich im Bezug auf E-Learning zu beobachten und in drei bis fünf Jahren erneut eine 
ähnliche Umfrage durchzuführen, um den Entwicklungsprozess aufzeigen zu können und 
zu überprüfen, welche Motivations- und Anreizfaktoren tatsächlich für den Einsatz von  
E-Learning hilfreich waren und welche sich eher negativ ausgewirkt haben. 
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9. Anhang 
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9.2. Faktorenanalyse / Zuverlässigkeitsanalyse – ausführliche Tabellen 
Einstellung gegenüber internetbasierten Anwendungen 
 Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Internet ist eine Gewinn bringende Erfindung für meine 
persönliche Entwicklung ,834 
Internet unterstützt das Lernen ,815 
Internet ist wichtig in unserer Zeit ,767 
Ich lehre gerne mit internetbasierten Anwendungen lernen. ,804 
Ich würde gerne mit internetbasierten Anwendungen leh-
ren. 
,800 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,848 5 
 
 
Erfahrungen und Vorkenntnisse 
 Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Gezieltes Suchen von Informationen ,821 
Herunterladen von Dateien ,799 
E-Mail ,520 
Surfen im Internet/Web ,801 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,720 4 
 
Vertrauen 
Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Ich finde, dass meine persönlichen Daten auf der E- ,944 
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Plattform sicher sind. 
Ich vertraue den Informationen auf der E-Learning Platt-
form. ,944 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,878 2 
 
Usability 
 Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Das Lernen mit dem System umzugehen war einfach ,956 
Ich finde es einfach mit dem System genau das zu erreichen, 
was ich möchte 
,940 
Die Interaktion mit dem System ist klar und verständlich ,959 
Ich finde das System flexibel in der Handhabung. ,945 
Es ist einfach für mich mit dem System umzugehen ,957 
Ich finde das System einfach zu bedienen ,947 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,980 6 
 
Unterstützung 
 Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Von der Institution PH insgesamt ,895 
Vom Rektorat ,872 
Vom Lehrerkollegium ,870 
Von den Studierenden ,787 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,876 4 
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Support und Bildung 
 Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Fort- und Weiterbildung innerhalb der Institution ,630 
E-Mail-Anfragen an das Support-Team der PH ,644 
Persönlicher Kontakt mit dem Support-Team der PH ,645 
Erkundigungen bei Kollegen ,668 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,529 4 
 
 
Anreize und Motivation 
Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Mehr Spaß an der Lehre ,848 
Neue Methodik des Lehrens ,820 
Auszeichnungen / Preise oder Veröffentlichungen ,952 
Prestige / Reputationsgewinn ,921 
Berücksichtigung bei Auswahlverfahren für Lehraufträge 
oder Besetzungen von Leitungsstellen 
,945 
Zeitliche Unabhängigkeit ,831 
Weniger Präsenz an der Hochschule ,893 
Besser Veranschaulichung von Sachverhalten u. / o. Gegens-
tänden ,834 
Individualisierung der Lehre ,832 
Gegenseitiger Austausch von Lernmaterialien ,823 
Formale Vorgabe durch die Institution (z.B. Curricula ,881 
Professionelle Unterstützung und persönliche Betreuung 
durch Support-Zentren 
,914 
Motivierende Schulungsangebote ,898 
Technische Infrastruktur ,888 
Gemeinsame E-Learning-Plattform ,878 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
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,978 15 
 
 
Æ Zukunft 
 Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Unterstützung für Lehrende durch qualifizierte und für E-
Learning und IKT ausgebildete Studierende 
,775 
Zentrale Koordinations- und Supportstelle ,844 
Schulungsangebote ,874 
Persönliche Betreuung ,774 
Ausbau der technischen Infrastruktur (Internetverbindung, 
WLAN-Verfügbarkeit,…) ,832 
Adequate Hardwareausstattung (z.B. Seminarraumausstat-
tung mit Beamer und PC, Computerräume, Dozentenzim-
mer, Konferenzzimmer,…) 
,781 
Eine einheitliche e-Learning Plattform für die gesamte Hoch-
schule ,785 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,910 7 
 
 
Nutzung von E-Learning in der Lehre 
Komponentenmatrix(a) 
 
  Komponente 
  1 
Wie regelmäßig nutzen Sie digitale Medien in der Lehre an 
der Pädagogischen Hochschule? 
,911 
Wie regelmäßig nutzen Sie eine E-Learning-Plattform der 
Pädagogischen Hochschule?  ,911 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. 
a  1 Komponenten extrahiert 
 
 
 Zuverlässigkeitsstatistik 
 
Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
,794 2 
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9.3. Korrelationsanalyse - Detaillierte Daten 
  Einstellung Nutzung Vorkennt-nisse Vertrauen Zugang Usability 
Unter- 
stützung Support Anreize 
KO  ,472*** ,428*** ,289*** ,123** ,099* ,095 -,071 -,005 
Sig. (2-seitig)  ,000 ,000 ,000 ,036 ,094 ,107 ,229 ,932 
Einstellung gegenüber 
internetbasierten 
Anwendungen 
N  289 289 289 289 289 289 289 275 
Nutzung KO ,472***  ,394*** ,232*** ,125** -,030 ,067 -,201*** -,158*** 
 Sig. (2-seitig) ,000  ,000 ,000 ,033 ,610 ,257 ,001 0,009 
 N 289  289 289 289 289 289 289 275 
KO ,428*** ,394***  ,042 ,172*** ,111* ,069 ,042 -,032 
Erfahrungen und 
Vorkenntnisse 
Sig. (2-seitig) ,000 ,000  ,478 ,002 ,059 ,242 ,472 ,602 
 N 289 289  289 324 ,289 289 289 275 
Vertrauen KO ,289*** ,232*** ,042  -,006 ,204*** ,237*** -,074 ,117** 
 Sig. (2-seitig) ,000 ,000 ,478  ,921 ,000 ,000 ,210 ,053 
 N 289 289 289  289 289 289 289 275 
Zugangs- 
möglichkeit KO ,123** ,125** ,172*** -,006  ,043 ,020 -,026 -,058 
 Sig. (2-seitig) ,036 ,033 ,002 ,921  ,465 ,737 ,659 ,336 
 N 289 289 324 289  289 289 289 275 
Usability KO ,099* -,030 ,111* ,204*** ,043  ,352*** ,372*** ,521*** 
 Sig. (2-seitig) ,094 ,610 ,059 ,000 ,465  ,000 ,000 ,000 
 N 289 289 289 289 289  289 289 275 
Unterstützung KO ,095 ,067 ,069 ,237*** ,020 ,352***  ,041 ,305*** 
 Sig. (2-seitig) ,107 ,257 ,242 ,000 ,737 ,000  ,492 ,000 
 N 289 289 289 289 289 289  289 275 
Support KO -,071 -,201*** ,042 -,074 -,026 ,372*** ,041  ,311*** 
 Sig. (2-seitig) ,229 ,001 ,472 ,210 ,659 ,000 ,492  ,000 
 N 289 289 289 289 289 289 289  275 
KO -,005 -,158*** -,032*** ,117* -,058 ,521*** ,305*** ,311***  
Anreize und 
Motivationen 
Sig. (2-seitig) ,932 ,009 ,009 ,053 ,336 ,000 ,000 ,000  
 N 275 275 275 275 275 275 275 275  
 
KO = Korrelationskoeffizient 
Spearman-Korrelation: * p < .10, **  p < .05, *** p < .01  
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Korrelationen von Bereichen 
 
  Personenbezogene Faktoren Kontextbezogene Faktoren Anreize Nutzen 
KO  ,223*** ,049 ,489*** 
Sig. (2-seitig)  ,000 ,421 ,000 
Personenbezogene 
Faktoren 
N  289 275 289 
Kontextbezogene 
Faktoren KO ,223***  ,539*** -,015 
 Sig. (2-seitig) ,000  ,000 0,795 
 N 289  275 289 
 
KO = Korrelationskoeffizient 
Spearman-Korrelation: * p < .10, **  p < .05, *** p < .01  
 
 
 
 
